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ußerdem übernehmen alle Boft » Anftalten 
Beſtellungen auf die Zeitung, welche in fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 


Urcslaur 


Morgenbllt 


Mittwoch 


Telegraphiſche Depeſchen der Breslauer Zeitung. 

Paris, 15. März. Der heutige „Moniteur“ beklagt die 
Haltung eines Theiles von Deutſchland. Während Frank⸗ 
reich mit ſeinen Alliirten im enropäifchen Intereſſe die beun⸗ 
ruhigende Lage Italiens löſen wolle, werde von einigen 
Kammern und der Preſſe eine Art Kreuzzug gegen Frankreich 
gepredigt. Die franzöſiſche Regierung ſei überzeugt, daß dies 
nicht dem Sinne der Majorität des deutſchen Volkes ent⸗ 
ſpreche, ſonſt könnte ſie darin einen Angriff auf die Unab⸗ 
hängigkeit der franzöſiſchen Politik ſehen. Die Bewegung, 
welche man wegen des Rheins in einer Frage anregt, die 
Deutſchland nicht bedroht, Frankreich aber als eine euro— 
päiſche Macht intereffirt, würde, wenn fie ernſt gemeint 
wäre, verletzend fein. Der Kaiſer, der Vorurtheile zu be: 
herrſchen wußte, konnte erwarten, daß ſie nicht gegen ihn 
hervorgerufen würden. Wenn der Kaiſer in einer Aera des 
Friedens den Krieg und die Eroberungen des erſten Kaiſerreiches 
erneuern wollte, jo würde er ſich den größten Tadel zuziehen. 
Frankreich mache nicht ganz Deutſchland für den Irrthum und 
die Böswilligkeit einiger Manifeſtationen verantwortlich. 
Deutſchland hat für ſeine Unabhängigkeit von uns nichts zu 
fürchten. Wir müſſen von ihm ſo viel Gerechtigkeit für un⸗ 
ſere Intentionen erwarten, als wir Sympathien für ſeine 
Nationalität haben; indem ſich Deutſchland unparteiiſch zeigt, 
zeigt es ſich vorausſichtlich dem Frieden dienend. Preußen 
bat dies begriffen; vereint mit England hat es in Wien gu: 
ten Rath in dem Augenblicke ertheilt, wo die Agitatoren die 
Leidenſchaften erregten, und den deutſchen Bund gegen uns 
zu ſtimmen ſtrebten. Dieſe reſervirte Haltung des berliner 
Kabinets ſei für Deutſchland vortheilhafter als der Unge⸗ 
ſtüm derjenigen, die in Groll und Vorurtheilen an das Jahr 
1813 appelliren, und fich fo den Gefahren ausſetzen, das 
franzöſiſche Nationalgefühl zu reizen. 

Berliner Börſe vom 15. März, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
4 Uhr 10 Min] Staatsſchuldſcheine 32%. Prämien⸗Anleibe 114% B. Schleſ. 
Bank⸗Verein 78%. Kommandit⸗Antheile 97. Köln⸗Minden 13. Alte 
Bes: 87 B. Neue Freiburger —. Oberſchleſiſche Litt. A. 126. Übers 
chleſiſche Litt. B. 117½ B. Wilbelms⸗Bahn 46%. Rbeiniſche Aktien 82% B. 
Darmſtädter 810. Deſſauer Bank⸗Aktien 33%, Oeſterr. Kredit⸗Aktien 85. 
Deſterr. National:Anleibe 70. Wien 2 Monate 90%. Mecklenburger 49%. 
Peiſſe⸗Brieger 50%. Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbabn 54. Oeſterreich. Staats⸗ 
Eiſenbahn⸗ Aktien 140. Tarnowitzer 41%. — Schloß flauer. 

Berlin, 15. März. Roggen weichend. März⸗April 42, Frühjahr 42, 
Mai⸗Juni 42%, Juni⸗Juli 43. — Spiritus flau. März ⸗April 19%, 
Frühjahr 19%, Mai⸗Juni 20, Juni⸗Juli 20, Juli⸗Auguſt 21%. — 
Rübdl weichend. März 13%, Frühjahr 13%. 

Breslau, 15. März. [Zur Situation.] Die holſteiniſche 
Stände⸗Verſammlung hat am 12. ihre Schlußſitzung gehallen, obne 
daß die Hoffnung auf eine Vereinbarung zwiſchen Ständen und Re: 
gierung ſich erfüllt hatte. Vielmehr kann der Verſuch vollkommen als 
geſcheitert betrachtet werden, und die Schlußfitzung ſelbſt konſtatirt den 
ziemlich unlösbaren Widerſpruch, in welchen, wohl nicht ohne Haupt⸗ 
ſchuld der Diplomatie, dieſe traurige Angelegenheit gerathen iſt. Wenn 
gleichwohl die Verhandlungen der holſteiniſchen Stände den Beweis der 
zähen Widerſtandskraft und des feſten Vertrauens auf eine beſſere Zu⸗ 
kunft liefern, ſo liegt darin wohl das einzig Erquickliche, welches ſie 
darzubieten haben. 

Andererſeits ſcheint die däniſche Regierung darauf zu rechnen, daß 
die gefährliche Spannung der europäiſchen Verhältniſſe die Aufmerkſam⸗ 
keit Deutſchlands von dieſem Spezialkonflikt abwenden dürfte, und jeden⸗ 
falls hat ſie der bisherige Gang der Verhandlungen nicht überzeugen 
können, daß ſie mit ihrer hinterhaltigen Politik zu kurz käme. 

Was den Konflikt Frankreichs und Sardiniens mit Oeſterreich be⸗ 
trifft, ſo wird die Welt durch einen „vollkommenen Widerſpruch — 
gleich geheimnißvoll für Kluge wie für Thoren“ — genedt. 

Die Verheißung eines vollkommen geſicherten Friedens ſteht un⸗ 
mittelbar neben ber Angſt vor dem Scheitern aller Friedenshoffnungen. 
Die letztere wird durch die entſchieden feindſelige und alle Rückſichten 
bei Seite ſetzende Sprache der öſterreichiſchen Depeſchen und Zeitungen, 
allen voran die amtliche „Wiener Zeitung“ ſelbſt, genährt, welche 
eben wieder der „Moniteur“ Note entgegen alle die direkten und indi⸗ 
rekten Aufreizungen zum Kriege herzählt, deren Frankreich ſich ſchuldig 
gemacht bat; die Hoffnungen haben einen neuen Vorſchub an der Mit⸗ 
theilung gewonnen, daß Rußland ſich auf Vorſtellung Preußens hin 
entſchieden gegen die Vorausſetzung feiner Unterſtützung der franzöſiſch⸗ 
ſardiniſchen Pläne ausgeſprochen habe. 

Jedenfalls darf man, da in dieſem Augenblick die Rückkehr Lord 
Cowlep's nach Paris (über London) bereits erfolgt if, einer offiziellen 
Erklärung Frankreichs entgegenſehen; mindeſtens wurde eine ſolche in 
Paris bereits erwartet. 

Preußen. 
Landtags⸗Verhandlungen. 
s. Ginundwangigft 5 Hadi der ee 
: Gra werin. — un der Sitzung 11 r. — Am 
Mini mt Fr 9 lottwell, v. d. Heydt, Graß Paclen g 

Der Präſident macht Anzeige von dem Ableben des Grafen Dohna- 
Weſſ elhoͤfen, Vertreter des Wahlbezirts Königsberg. Die Leiche wird um 
K Ubr von der Nitolaitirhe nach dem Frankfurter Vahnhofe gebracht werden. 
Der Präſident, welcher an ſeine Mittheilung einige Worte ehrenden Nachrufs 
knüpft, fordert die Mitglieder auf, fi zahlreich an der kirchlichen Feier zu be⸗ 

igen 


Pas errenhaus hat den Geſetzentwurf, betreffend die Landesvermeſſung 
boden, — — Faſſung des Abgeordnetenhauſes, jedoch mit der Ein⸗ 
tungsform: „Im Namen Sr. Majeſtät N Königs“ angenommen. Das Ab⸗ 
geordnetenhaus tritt dieſer Abänderung bei. 
Vor Be = 6 erhält das Wort der Abg. Mathis: 
Abgg. Graf Pourtales und Hartmann ſind ſeit 4. Wochen in Folge ihrer 
Beſorderung im Staatsdienſte aus dem Haufe ausgeschieden. Ueber eine Neu: 
wahl verlautet zur Zeit noch nichts. 


Der Miniſter des Innern erwidert, die betreffenden Wahlen ſeien 
bereits angeordnet. . 

Der Präſident zeigt an, daß zwar über die in Stralſund ſtattgefundene 
Wahl des Herrn v. Landen gegen Herrn v. Uſedom ihm eine offizielle Mit⸗ 
1215 noch nicht gemacht, aber bereits ein Proteſt gegen die Wahl eingegan⸗ 
gen ſei. 

Auf der Tagesordnung ſteht zuerſt der Bericht über die Uebereinkunft 
wegen des Baues der ſtehenden Brücke zu Köln vom 7. Mai 1858. 
Dem Antrage der Kommiſſion gemäß wird der Uebereinkunft ohne Diskuſſion 
einſtimmig die verfaſſungsmäßige Zuſtimmung ertheilt. 

Ueber den Antrag der Abgg. Heydebrandt und Genoſſen wegen des 
Baues der Eiſenbahn auf dem rechten Oderufer beantragt die Kom⸗ 
miſſion für Handel, Gewerbe ꝛc. zur Tagesordnung überzugehen. 

Abg. v. Carlowitz hat eine motivirte Tagesordnung vorgeſchlagen, welche 
die Erwartung ausſpricht, daß der Oberſchl. Eiſenb.⸗Geſellſchaft ein Präcluſivter⸗ 
min zur Ausführung des betreffenden Baues geſetzt und nach deſſen fruchtloſem 
Ablaufe die Erbauung der Bahn zur freien Nie geſtellt werde. Das 
Amendement wird ſehr ausreichend unterſtützt. 

0 v. Roſenberg⸗Lipinsky: Die Frage, ob eine Eiſenbahn auf dem 
rechten Oderufer gebaut werden ſoll oder nicht, iſt für die betreffenden Kreiſe 
keine Frage des Wohlſtandes, ſondern von Sein und Nichtſein. Für das rechte 
Oberer it vom Staate wenig oder gar nichts geſchehen. Lange, als ſchon 
Chauſſeen gebaut worden, ſind jene Gegenden davon entblößt geweſen. Seit 
einer Reihe von Jahren hat man Garniſonen dort nicht gehabt. Denke man 
ſodann an den Schwabenſtreich mit Krakau (Gelächter rechts), an die ruſſiſch⸗ 
polniſche Grenze. etzt ſteht es in Folge dieſer Zuftände dort ſchlechter als 
ſonſt. Zweck des Antrages iſt, viele Städte mit einander zu verbinden, den 
Wohlſtand und die Steuerkraft eines unverſchuldet verarmten Landſtriches zu 
heben. Die Wichtigkeit, Dringlichkeit und der Glaube an die Rentabilität iſt 
jo allgemein geweſen, daß ſich bereits vor mehreren Jahren vier Geſellſchaſten 
um die Eaneſian bewarben. Plötzlich, obgleich ſich alle Provinzialbebörden 
für die Bahn ausſprachen, brach das Staatsminiſterium alle Unterhandlungen 
ab. Der Handelsminiſter erklärte, keine dieſer Geſellſchaften conceſſioniren zu 
wollen, und die Oberſchleſiſche Eiſenbahngeſellſchaft, welche er conceſſionirte, nur 
dann zwingen zu wollen, falls ſich das Bedürfniß und die Dringlichkeit des 
Unternehmens herausſtelle; dieſes könne nur durch unentgeltliche Hergabe des 
Terrains geſchehen. Das Unternehmen iſt durch die Kreisverſammlungen ge⸗ 
ſichert; aber die Staatsregierung machte es bisher unmöglich, indem ſie den 
Gegner, den Concurrenten conceſſionirte. Es iſt jedenfalls ein Präcluſivtermin 
nothwendig, damit dieſes Unternehmen, eine Lebensfrage für jene Gegend, end: 
lich ins Leben trete, ein Unternehmen, das kein Spekulationsunternehmen iſt, 
nicht auf Privatintereſſen beruht. Mindeſtens nehmen Sie, meine Herren, das 
Amendement v. Carlowitz an! (Bravo 98 

Vicepräſident Mathis übernimmt den Vorſitz. 

Der Handelsminiſter: Auch ich wünſche auf dem rechten Oderufer recht 
bald eine Eiſenbahn zu ſehen; doch hat der Vorredner vergeſſen, daß die Con⸗ 
ceſſionirung von Eiſenbahnen nicht blos Sache des Reſſortminiſters iſt. Auf 
einen Bericht des Staatsminiſters erfolgt allerhöchſten Orts eine allgemeine Ge⸗ 
nebmigung, und erſt dann tritt wirkliche Eonceifionruny ein. Ein Antrag auf 
allgemeine Genehmigung iſt nicht eingegangen. Zuerſt ſtanden dem Bau mi⸗ 
litäriſche Bedenken entgegen; dann machten ſich finanzielle Bedenken geltend. 
Das Staatsminiſterium hat beſchloſſen, ſo lange die Geldverhältniſſe nicht beſſer 
werden, keine neuen Conceſſionen zu ertheilen. Die vier Geſellſchaften haben 
nicht beſtimmte Vorſchläge gemacht, ſondern ſich er boten, die Geldmittel herbei⸗ 
ſchaffen zu helfen. In der Provinz Schleſien hat man ſich namentlich in den 
ltzten Jahren über die Rentabilität der Eiſenbahnen getäuſcht. Jetzt it nun 
überhaupt ſchwerer, Geld zu beſchaffen. Was die Oberſchleſiſche Bahn anbe⸗ 
trifft, jo erklärte ſie ſich bereit, in die Conceſſion einzutreten. Dieſe Geſellſchaft 
erhielt den Vorzug, weil fie als geſchloſſene Geſellſchaft größere Garantien bie⸗ 
tet. Ich erachte mich nicht für befugt, der Geſellſchaft einen Präcluſivtermin 
zu ſtellen, ſo lange ein Bedenken gegen die Bahn vorhanden iſt. Das Ent⸗ 
gegenkommen der Kreiſe wird die Sache ſehr erleichtern. Sobald die finan⸗ 
ziellen und politiſchen Verhältniſſe es geſtatten, wird die Staatsregierung mit 
einer Spezial⸗Conceſſion nicht zurückbleiben. Ob Sie die Petition dem Mini⸗ 
ſterium überweiſen wollen, muß ich Ihnen anheimgeben; bisher iſt es nicht 
Sitte geweſen, daß in ſolchen Angelegenheiten das Haus die Initiative ergriff. 
Gegen die Annahme des Amendement v. Carlowitz habe ich nichts zu erinnern. 

Abg. v. Rönne (Solingen) wünſcht, daß der Staat ſich überhaupt des 
eigenen Baues von Eiſenbahnen gänzlich enthalten und das den Privaten über⸗ 
laſſen möge. Die Regierung habe dieſen Weg zwar verlaſſen; ſie habe ſelbſt 
Eiſenbahnen gebaut und eine Menge Privatbahnen übernommen. Der Ver⸗ 
folgung dieſes Weges ſtänden erhebliche Bedenken entgegen; die prinzipielle 
Frage müſſe früher oder ſpäter im Wege der Geſetzgebung gelöſt werden. Es 
frage ſich, ob nicht ſchon jetzt der Augenblick gekommen ſei, um der Regierung 
den Uebergang in das neue Syſtem zu erleichtern. Man möge bedenken, wo: 
hin es führe, wenn man erſt angefangen habe, der Regierung den Bau der 
einen oder anderen Bahn zu empfehlen; jeder Ort werde auseinanderſetzen, ſeine 
Eiſenbahn müſſe gebaut werden, und jeder Ort werde nachweiſen, daß ſeine 
Bahn vor der anderen den Vorzug verdiene. Dadurch werde unter den ver⸗ 
ſchiedenen Landestheilen eine Erbitterung hervorgerufen werden. Die Nützlich⸗ 
keit der in Rede ſtehenden Bahn müſſe man allerdings anerkennen; er wünſche 
dringend, daß die Bahn zu Stande komme, proteſtire aber entſchieden dagegen, 
daß dies auf Rechnung oder auch nur mit Unterftügung des Staats geſchehe. 
Außerdem ſei auch der innige Augenblick am wenigſten geeignet, in die⸗ 
ſer Weiſe die Mittel des Staats in Anſpruch zu nehmen; die Folgen der letz⸗ 
ten großen Handelskriſe ſeien noch nicht überwunden, und es ſei gewiß nicht 
wünfenämertb, augenblicklich noch mehr Papiergeld durch Conceſſionirung neuer 
Eiſenbahnen an den Markt zu bringen, Mit Rückſicht auf den politiſchen Zu⸗ 
ſtand 1 5 de man vor Allem Urſache, die Finanzmittel des Staates zuſam⸗ 
men zu halten. R 

»Der Präſident Graf Schwerin übernimmt wieder den Vorſitz. 

Abg. v. Carlowitz rechtfertigt in einer auf der Journaliſtentribüne völlig 

unverſtändlichen Weiſe ſein Amendement. 


Abg. Kühne (Berlin): Wenn der Antrag der Abgg. Heydebrandt und 
Genoſſen nichts weiter bedeutete, als daß die Regierung diejenigen Hinderniſſe, 
welche ſich bis * der Ausführung der Bahn entgegenſtellen, nicht vermehren 
möge, würde ich dem Antrage beiſtimmen; da er aber auch will, daß die Re⸗ 
gierung den Bau entweder ſelbſt in die Hand nehme oder durch Staatsmittel 
unterſtütze, ſo finde ich Bedenken, dafür zu ſtimmen, da ich in dieſer Beziehung 
die Anſicht des Abgeordneten für Solingen vollkommen theile. Es handelt ſich 
alſo nur darum, die Hinderniſſe zu beſeitigen, die bedeutend genug ſind, da die 
Regierung in einem Contract mit der Oberſchleſiſchen Eiſenbahngeſellſchaft ſich 
verpflichtet hat, fie beſonders zu berüchſichtigen. Fragt man, was die Oberſchle⸗ 
9 Eiſenbahngeſellſchaft für dieſe beſondere Berückſichtigung ihrerſeits gethan, 
o iſt das weiter nichts, als daß dieſe Eiſenbahn in Staatsverwaltung genom⸗ 
men worden iſt, und das iſt wiederum ein Vortheil für die Geſellſchaft. Alſo 
für einen Vortheil iſt der Geſellſchaft eine beſondere Berückſichtigung zugeſichert. 
Fragt man, weshalb die Staatsregierung die Verwaltung übernommen, ſo ſucht 
man vergeblich nach beſonderen Gründen, und ich muß den Wunſch ausſprechen, 
daß der Staat die Geſellſchaft ihre Geſchäfte allein leiten läßt und ſich nicht 
darein miſcht. FRE 

Handelsminiſter v. d. Heydt: Es iſt richtig, daß der genannten Geſell⸗ 
ſchaft eine beſondere Berückſichtigung zugeführt worden; dadurch find aber keine 
anderen Unternehmungen gekränkt worden. Der Contract lag im öffentlichen 
Intereſſe. Es hat daher eine Undilligkeit nach keiner Seite hin ſtattgefunden, 
und wenn der Staat die Verwaltung übernommen hat, ſo iſt dies nach den 


den 16. März 1859. 
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Vorträgen der Provinzialbehörden im öffentlichen Intereſſe geſchehen. Es liegt 
daher nichts vor, was zu einer Beſchwerde Veranlaſſung geben kann. 

Die Discuſſion wird geſchloſſen. 2 

Abg. v. Heydebrandt ſchließt ſich in der Empfehlung ſeines Antr 
den Ausführungen des Abg. v. Roſenberg⸗Lipinsly, und der Ref. Abg. Stein 
empfiehlt das Amendement v. Carlowitz. 5 

Aba Carl (Sigmaringen): Abg. v. Roſenberg hat, wahrſcheinlich um % 
nen Vortrag zu würzen, von Schwabenſtreichen geſprochen. Ich kann demſel⸗ 
ben hier nur bemerken, daß es jeder echte Schwabe verſchmähen würde, einen 
ſolchen Gemeinplatz zu wählen, um ſeine Rede zu würzen, weil er beſorgen 
müßte, daß er möglicher Weiſe einen ſeiner Kollegen verletze. 9 kann ihm 
zur Beruhigung verſichern, daß die Schwaben ſo weit ſind, daß ich es nicht 
wagen dürfte, Anträge auf Einführung der Prügelſtrafe einzubringen, ohne be⸗ 
ſorgen zu müfjen, daß mir die Gaſſenjungen nachliefen. Schallendes Gelächter.) 

Der Präſident: Er glaube nicht, daß der Abg. v. Roſenberg die Abſicht 
gehabt habe, irgend ein Mitglied des Hauſes zu verletzen. — Ah v. Roſen⸗ 
berg⸗Lipinsky: Ich bin ſelbſt überraſcht geweſen über dieſe Bemerkung des 
Abg. Carl; ich kann verſichern, daß meine Seele nicht daran gedacht hat, ihn 
oder irgend einen andern Schwaben zu verletzen. e 

Das Amendement des Abg. v. Carlowitz wird darauf mit überwiegender 
Majorität angenommen. 

Der Juſtizminiſter überreicht einen Geſetzentwurf, betreffend das eheliche 
Güterrecht in der Provinz Weſtfalen und den Kreiſen Meurs und Duisburg. 
Derſelbe wird auf Antrag des Miniſters einer beſondern, aus 14 Mitgliedern 
beſtehenden Kommiſſion überwieſen. 

Finanzminiſter v. Pato w: Se. Hoheit der Fürſt Hohenzollern und ich 
find beauftragt, dem Haufe einen Geſetzentwurf über Erlaß eines Zollgeſetzes 
im Jabdegebiet zu übergeben. Nach dem mit Oldenburg abgeſchloſſenen Ver⸗ 
trage joll die Zollverwaltung im Jahdegebiet auf 6 (102) Jahre von der olden⸗ 
burgiſchen Regierung fortgeführt werden; es iſt deshalb nöthig, daß die olden⸗ 
burgiſchen Geſetze dort ausgeführt werden. So weit die preußiſchen Geſetze mit 
den oldenburgiſchen genau übereinſtimmen, ſollen die erſteren zur Anwendung 
kommen; ſo weit dies nicht der Fall iſt, bleibt nichts anderes übrig, als die 
oldenburgiſchen zur Anwendung zu bringen. — Die Vorlage geht an die Fi⸗ 
nanzkommiſſion. 

Zur Berathung kommt der (ſchon mehrfach beſprochene und im Herrenbaufe 
berathene) Geſetz⸗Entwurf über Abänderung reſp. Ergänzung des Real⸗ 
laſtengeſetzes vom 2. März 1850. § 1 wird ohne Diskuſſion angenommen. 
Zu § 2 iſt vom Abg. v. Vincke und Genoſſen ein Amendement geſtellt, die 
(oom Herrenhauſe eingeſchobene) „Anhörung der Kreistage“ bei Feſiſtellung der 
Normalmarktorte wieder zu ſtreichen. 

v. Vincke (Hagen): Ich habe nicht die Abſicht, der beginnenden Oppoſition 
des Herrenhauſes gegen die Staatsregierung entgegenzutreten, da ja auch die 
Staatsregierung ſich mit der Faſſung des Herrenhauſes einverſtanden erklärt 
hat. Indeſſen gilt hier der Grundſatz: prineipiis obsta! Angelegenheiten, wie 
die hier den Kreistagen übertragenen, gehörten bis jetzt nicht zu deren Reſſort. 
Geſchäfte ſind Verwaltung der Kreisintereſſen; hier aber würden ſie über Pri⸗ 
vatintereſſen zu entſcheiden haben. Nun ſtehen ſich auf den Kreistagen Bererh⸗ 
tigte und Verpflichtete gegenüber, und in den ditlihen Provinzen iſt die Zahl 
der Berechtigten ungemein überwiegend; das Gutachten einer ſolchen Majorität 
von Berechtigten wird daher ſtets ein befangenes ſein. Dann bin ich gegen die 
Hineinziehung der Kreistage, weil deren Zuſammenſetzung verfaſſungswidrig = 
Nach dem Amendement des Abg. v. Mallinckrodt bei Gelegenheit der Retabli 
rung der Kreis⸗ und Provinzialſtände iſt dieſelbe nur ſo weit erfolgt, als ſie 
mit der Verfaſſung nicht in Widerſpruch ſtänden. Nach Art. 4 der Verf., der 
glücklicherweiſe noch nicht wegrevidirt iſt, ſind alle Preußen vor dem Geſetze 
gleich, und Standesvorrechte finden nicht ſtatt. Die Vertretung auf den Kreis⸗ 
tagen iſt aber eine ſtändiſche, und zwar find nur höͤchſtens zwei Stände fo ver⸗ 
treten, daß ihre Vertretung von Einfluß iſt. Ehe man den Kreisſtänden erwei⸗ 
terte Rechte beilegt, verwandle man den faktiſchen Zuſtand in einen rechtlichen. 
Ich hoffe, daß die Annahme meines Amendements gerade ein Grund ſein wird, 
recht bald die Kreis⸗ und Gemeinde⸗Ordnungen im verfaſſungsmäßigen Sinne 
zu regeln. Nur bei gleichgiltigen Dingen, wie bei der Tecklenburgſchen Legge⸗ 
Ordnung, kann ich es zugeben, daß die Kreistage gehört werden; nicht aber da, 
wo collidirende Privat⸗Intereſſen in Frage kommen. 

Abg. Ambronn: Auch er habe den Wunſch, die Angelegenheit der Kreis⸗ 
tage baldigſt regulirt zu ſehen. Dennoch ſei er, aus Nützlichkeitsgründen, da 
namentlich die Kreisſtände nur berathend ſeien und keine entſcheidende Stimme 
hätten, auch die Auseinanderſetzungsbehörden nicht an ihre Stimme gebunden 
ſeien, gegen das Amendement und für die Faſſung des $ 2 nach dem Beſchluſſe 
des Herrenhauſes. 

Abg. v. Mallinckrodt: Der Art. 4 der Verf. ſei nicht ſo zu interpretiren, 
daß alle Standesunterſchiede aufgehoben ſeien, vielmehr habe nach Art. 4 jeder 
Preuße nur das Recht der Standſchaft auszuüben. 

Abg. Lette: Ins Reſſort der Kreistage gehöre nur Vertheilung der Ver⸗ 
pflichtungen der Einzelnen und Angelegenheiten des Kreiſes. Bei Wiederber⸗ 
ſtellung der Kreisſtände ſei ihnen nur ihr altes Reſſort wiedergegeben. Was 
die vom Abg. v. Mallinckrodt angeführte Anſicht betreffe, jo ſei es gleich, ob Pri⸗ 
vilegien und Standes vorrechte ſich an die Perſon oder an die Sache knüpften. 

Abg. Wentzel: Als der Abg. v. Mallinckrodt § 2 des ſog. Sechs⸗Pa⸗ 
ragraphen⸗Geſetzes vorſchlug, wußte er, was er ſich dabei dachte, wir bedauern 
nur, daß er ſich nicht das darunter gedacht hat, was wir darunter begriffen. 
Wir haben uns damals gefreut, daß durch Annahme ſeines Amendements die 
Wiedereinführung der Kreisſtände bedeutungslos geworden. Faßt man die Sache 
objektiv, ſo iſt die jetzige See der Kreisſtände verfaſſungswidrig. 
Als im Jahre 1853 das Sechs⸗Paragraphen⸗Geſetz berathen wurde, war Art. 42 
der Verf. noch unverſehrt. Dieſer Art. 42 enthielt die Aufhebung aller mit 
dem Grund und Boden verbundenen Privilegien. Daß die Standſchaft ein 
Privilegium iſt, wird Niemand beſtreiten. Wenn nun damals die Kreisſtände 
nur ſo weit reaktivirt wurden, als ſie mit der Verfaſſung nicht im Widerſpruch 
wären, jo iſt es doch unzweifelhaft, daß die Standſchaft verfaſſungswidrig ift. 
zit auch Art. 42 ſpäter abgeändert worden, fo iſt doch dadurch die im Jahre 

853 8 verfaſſungsgemäße ſtändiſche Vertretung nicht verfaſſungsgemäß 
geworden. 

Der Präſident rügt es, bei Gelegenheit eines Geſetzes, welches die Orga⸗ 
niſation der Kreistage nicht betreffe, deren Legalität in Frage zu ziehen; dieſel⸗ 
ben beſtänden einmal geſetzlich zu Recht, und er würde keine weitere Diskuſſion 
über deren Verfaſſungsmäßigkeit dulden. (Bravo links.) > 

Der Miniſter des Innern dankt dem Präſidenten, daß er eine Diskuſ⸗ 
ſion über die Verfaſſungsmäßigkeit der Kreisſtände verhindere. So lange 
die Geſetze nicht geändert würden, beſtänden ſie zu Recht. Die Staatsre eig 
behalte ſich aber die Initiative in dieſer Sache vor und würde feiner Zeit d 
Reform der Kreis, Provinzial: und Gemeinde⸗Vertretung beantragen. (Bravo.) 

Abg. v. Vincke (Hagen) wünſcht im Intereſſe der Redefreiheit, daß auch 
geſtattet würde, die Motive, aus denen Andere gegen fein Amendement wären, 
näher zu entwickeln. 2 5 

Eben fo der Abg. Wentzel, welcher die Erörterung der Verfaſſungsmäßig⸗ 
keit der Kreisſtände für ganz zur Sache gebörig erachtet. 

Abg. v. Mallinckrodt: Sein Amendement habe er 1853 nur geftellt, um 
die Ausſchließung jüdifher Rittergutebeſitzer von den Kreistagen zu verhindern. 
Damals ſei die Rechtsbeſtändigkeit der Provinzial⸗ und Kreistage allgemein ans 
erkannt. Es ſei zu bedauern, daß die Herren von jener (der rechten) Seite 
ſechs Jabre gewartet hätten, ehe fie mit ihren Anſichten hervorträten. Nach 
dem Standpunkte des Abg. für Hagen hörten alle Stände auf: der Kaufmann⸗ 
ſtand, der Beamtenſtand u. ſ. w. „Theilen Sie dieſe Anſicht, dann werden Sie 
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die Mehrzahl der Rechtsanwälte im Golde ſitze. 


viele Geſetze revidiren müſſen und Konſequenzen heraufbeſchwören, die Sie nicht 
wollen!“ (Bravo links.) 

Der Miniſter für landwirthſchaftliche Angelegenheiten: Wenn 
auch in Folge der Annahme des Amendements v. Vincke der Geſetzentwurf wie⸗ 
der an's Herrenhaus zurückgehen müſſe, fo ſtimme doch die Regierung princi- 
paliter für daſſelbe, da es die urſprüngliche Regierungsvorlage wieder herſtelle. 

Der Berichterſtatter Abg. v. Reibnitz für den Antrag der Commiſſion, 

deren Majorität die Zuziehung der Kreistage im Intereſſe größerer Selbſtregie⸗ 
rung der Kreiſe gebilligt habe. 
x Bei der Abſtimmung wird der Commiſſions⸗Antrag verworfen. (Dafür die 
in der Linken, die Polen, einige Katholiken (v. Mallinckrodt), einige 
Mitglieder der Fraction Mathis [Kruſe. Es wird darauf der urſprüngliche 
Regierungsantrag angenommen und dadurch das v. Vincke'ſche Amendement 
erledigt. (Dafür die Fractionen v. Vincke und Mathis, die Miniſter, die rhei⸗ 
niſchen a 5 

In ähnlicher Weiſe werden in § 3 die vom Herrenhauſe beſchloſſenen Zus 
ſätze geſtrichen wegen Anhörung der Kreistage, bei Reviſion der Normalpreiſe 
und wegen der Verpflichtung der Auseinanderſetzungsbehörde, die Mitglieder 
der DiſtrictsCommiſſion zur Hälfte aus den er zur Hälfte aus den 
Verpflichteten zu wählen. Für die Streichung des letzteren Zuſatzes erklären 
ſich die Abgeordneten Schellwitz und Ambronn; dagegen Rohden. Das von 
der Commiſſion beantragte Amendement, neben die „Reviſion“ die „Ergänzung“ 
der Normalpreiſe zu ſtellen, wird angenommen. 

Die Annahme des ganzen Geſetzes erfolgt faſt einſtimmig. 

Der Geſetzentwurf wegen Aufhebung der Leggeordnung in Tecklenburg und 
Ober⸗Lingen wird ohne Discuſſion angenommen. 

Schluß der Sitzung 2%, Uhr. 

Nächſte Sitzung Mittwoch 11 Uhr. Zur Berathung kommt der Bericht der 
Budget⸗Commiſſion über die Etats der beiden Häuſer, des Staatsminiſteriums, 
des auswärtigen Miniſteriums u. ſ. w.; die Novelle zur rheiniſchen Handelsge⸗ 
ſetzgebung, und drei Petitionsberichte. 

In der heutigen Sitzung war Herr v. Manteuffel kurze Zeit anweſend. 


L. C. C. Zwölfte Sitzung des Herrenhauſes. 
Beginn der Sitzung 12% Uhr. Präſident Prinz Hohenlohe. Am Miniſter⸗ 


tiſche Niemand. Da Haus iſt ſchwach beſetzt. 


Der Präſident theilt mit, daß das Begräbniß des Abg. Grafen Dohna⸗ 
e heute Nachmittag ſtattfindet und ſtellt anheim, ſich daran zu 
iligen. 


Es folgt die Berathung über Petitionen, nachdem über die Beckhaus ſche 


Petition bei nochmaliger Abſtimmung wiederholt zur einfachen Tagesordnung 
übergegangen worden. Eine Petition von v. Koſchützki um Entwerfung einer 
neuen Taxe für die Rechtsanwälte und Notare mit Rückſicht nicht blos 
auf die Höhe des Objekts, ſondern auf Arbeit und Zeitverſäumniß, beantragt 
die Commiſſion der Regierung zur Erwägung zu überweiſen. 

Graf Hoverden gegen den Commiſſions⸗Antrag: Es ſei nicht richtig, daß 
Die Möglichkeit eines hohen 
Einkommens müſſe die Rechtsanwälte für viele Zurückſetzungen entſchädigen; ſie 
hätten dieſelben Prüfungen zu beſtehen wie die Richter; ihre Carriere ſei, ſo⸗ 
bald ſie Rechtsanwälte geworden, Auszeichnungen und Dekorirungen ne 
abgeſchloſſen; fie hätten keine Penſionsberechtigung und ihre Unterſchrift müſſe, 
wenn fie fidem haben ſolle, erſt von einem gebildeten Hausknecht juſtificirt wer: 
den. Es ſei deshalb unrecht, die Einnahmen der Rechtsanwälte herabzuſetzen. 
— Der Commiſſionsantrag wird angenommen. 

Die Intereſſenten des bartſch⸗weidiſcher Deichverbandes petitioniren 


um Reviſion des Deichſtatuts, namentlich um en wen dae e Dar⸗ 


leihen eines Kapitals oder Autoriſation zur Emiſſion von Kaſſenſcheinen, und 
ferner um Erhöhung des Präcipuum der Adjacenten. Die Commiſſion ſchlägt 
Tagesordnung vor; Haſſelbach und Genoſſen beantragen: die Petition in Bezug 
auf die wiederholt beantragte Erhöhung des Präcipui der früher zur Unterhal⸗ 
tung der Deiche allein verpflichteten neun Dominien der Regierung zur Erwä⸗ 
gung zu überweiſen. 

Graf Hoverden für den Haſſelbachſchen Antrag: Bei den Deichbauten ſeien 
Ueberſchreitungen des urſprünglichen Etats vorgekommen, eben ſo wie bei an⸗ 
deren Unternehmungen, z. B. bei der Rhein⸗Nahe⸗Eiſenbahn und der koſel⸗ 
oderberger Eiſenbahn „berühmten Andenkens“, bei der im Februar Ober⸗ und 
Unterbau und Inventarium für brauchbar erklärt und im Mai faſt Alles als 
ruinirt befunden worden ſei. Seit Preußen ein konſtitutioneller Staat ſei, dürfe 
das Petitionsrecht noch weniger beſchränkt werden als früher. 

v. F ſchildert die Noth der ſchleſiſchen Deich⸗ 
Ju e cute in Folge der großen Ueberſchwemmung. Nicht blos der bartſch⸗ 
weidiſcher Deichverband bitte um Hilfe, ſondern es würden ähnliche Anträge 
von allen Deichverbänden in dieſen Tagen beim Miniſterium eingehen. Ein 
Gutsbeſitzer von etwa 800 Morgen habe zum Deichbau 16,000 Thlr., ein Be⸗ 
fißer von 2240 Morgen 38,000 Thlr. beizutragen; bei der 24jährigen Amorti⸗ 
ſalionsfriſt komme auf die kleineren Grundbeſitzer ein jährlicher Beitrag von 
1200 bis 1300 Thlr., auf die größeren Beſitzer bis 3000 Thlr. Die Staats⸗ 
Regierung müſſe die ganze Angelegenheit in die Hand nehmen, und namentlich 
müſſe die Amortiſationsfriſt auf 50 Jahre verlängert werden. Der Redner be⸗ 
antragt, die ganze Petition der Regierung zur Berückſichtigung zu überweiſen. 
— Der Antrag findet ausreichende Unterſtützung. 

Haſſelbach und v. Frankenberg⸗Ludwigsdorf vereinigen ihre Amen⸗ 
dements dahin: die ganze Petition der Regierung zur Erwägung zu überweijen, 

Haſſelbach für dieſes Amendement: Die Commiſſion ſehe die Deichſtatuten 
als Verträge an; das ſei nicht der Fall; die Intereſſenten hätten gar keine ent⸗ 
ſcheidende Stimme bei dem Zuſtandekommen der Statuten. Geſetze ſeien dieſe 
Deichſtatuten indeſſen nicht, obgleich fie in der Geſetzſammlung ſtehen; eine Re⸗ 
viſion ſolcher Statuten könne daher nicht im Wege der Geſetzgebung, ſondern 
müſſe durch die Regierung allein vorgenommen werden. Die große Härte des 
Deichgeſetzes müſſe möglichſt gemildert werden. 

Nachdem Freiherr v. Gaffron, Dr. v. Zander und v. Meding für den 
Verbeſſerungsantrag, v. Waldow⸗Steinhoöͤfel und der Berichterſtatter Dr. 

„Daniels für den Commiſſionsantrag ſich ausgeſprochen haben, wird der 
Haſſelbach⸗ v. Frankenbergſche Antrag mit ſehr großer Majorität angenommen. 


Warſchauer Briefe. 
Von Fr. Nadmenski. 

10. März. Wochen, ja Monate lang irrte Fürſt Karneval in den 
warſchauer Straßen umher und ließ es nicht an Eifer fehlen, um ſeiner 
kurzen Herrſchaft die gebührende Aufmerkſamkeit zu verſchaffen. Aber 
weder in den Salons der vornehmen Welt, noch in den bürgerlichen 
Kreiſen wollte man etwas von ihm wiſſen. Es ſchien faſt, als hätte 
die jetzige Generation kein Gedächtniß mehr für die Bälle, Soireen, 
Kulig's u. ſ. w., durch welche die Hauptſtadt an der Weichſel in frü⸗ 


heren Zeiten fo manchen Gaſt herbeilockte; aber je näher der fatale auf wahrhaft erſchreckende Weiſe ſich mehrenden Diebſtähle. Es ver⸗ 


Aſchermittwoch heranrückte, deſto klarer erinnerte man ſich, daß man 
unbegreiflicher Weiſe die koſtbare Zeit unbenützt vorübergehen laſſe, und 
beſtrebte ſich, das Verſaͤumte nach Kräften nachzuholen. Warſchau, das 
anerkannt vergnügungsſüchtige, erwachte gleichſam aus einem Winter⸗ 
ſchlafe, und nun jagten die Luſtbarkeiten förmlich einander. Wohin 
man ſich wandte, erblickte man erleuchtete Fenſter, an denen die tan⸗ 
zenden Paare vorüberflogen, hörte man luſtige, aufmunternde Weiſen. 
Der Taumel des Vergnügens hatte Alles, Hoch wie Niedrig, in ſein 
Netz gezogen und Jeder brachte dem König der Ausgelaſſenheit nach 
ſeiner Art ein Opfer. 

Als Sterne von ganz beſonderem Glanze ſtrahlten am Karnevals⸗ 


Himmel die Abendunterhaltungen im Brühlſchen Palais, in 


den Salons des Senators Funduklej, Zawiszas, der Grafen 
Lublenski und Koſſakowski. Bei dem Zuletztgenannten wurde 
der Reiz derſelben noch durch die Räumlichkeiten eines unlängſt erſt 
beendigten Palais erhöht, die in Bezug auf Geſchmack, Reichthum und 
Kunſt des Schönen ſo Vieles bieten, daß ſie nicht leicht übertroffen 
werden können. 

Wenn in den letzten Tagen unſer Warſchau auch vorzugsweiſe an 
Tanz und Ballftaat dachte, fo find die übrigen Vergnügungen deshalb 
doch nicht ſehr in den Hintergrund getreten. Nach wie vor geigen 
die Geſchwiſter Neruda vor pollen Sälen, entzückt Coloſanti durch 


den Geſang auf feinem Rieſen⸗Inſtrumente, drängt ſich das Publikum um; hoffentlich folgt ihm bald die Kriſe der Ueberlegung. 


zu Hinneé's Reiterkünſten und läßt ſich von den Hexenmeiſtern ein 
& für ein U vormachen. Keiner klagt, der hierher gekommen iſt, um 
auf die Vergnügungsſucht zu ſpekuliren, und ſo iſt denn, auf dieſer 
Saite wenigſtens, die Summung die beſte. 
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Die beiden folgenden Petitionen betreffen lediglich perſönliche Angelegenheiten 
und werden ohne Diskuſſion durch Uebergang zur Tagesordnung beſeitigt. 

Der Magiſtrat zu Stendal bittet, die Zurücknahme einer Verfügung der 
Miniſterien des Innern und der geiſtlichen Angelegenheiten zu vermitteln, welche 
dahin geht, daß die Verwaltung eines Ackerſtückes, welches der dortigen refor⸗ 
mirten Kirche im Jahre 1736 mit der Bedingung vermacht worden, daß die 
aufkommenden Pachterträge alljährlich durch das Presbyterium unter die Armen 
vertheilt werden ſollen, nicht dem Magiſtrat, ſondern dem Presbyterium der 
reformirten Kirche zuſtehen ſolle. 

Die Commiſſion ſchlägt Tagesordnung vor, Haſſelbach und Genoſſen bean⸗ 
tragen Ueberweiſung an die Regierung zur Erwägung. 

Herr Haſſelbach: Es liege eine gal vor, die nach ſeiner Ueber⸗ 
zeugung nicht gerechtfertigt fei. — Herr v. Waldow⸗Steinhöfel befürwortet 
den Uebergang zur Tagesordnung. 5 

Dr. v. Götze: Es ſcheine ihm nöthig, daß das Herrenhaus mit großer Vor⸗ 
ſicht bei Berathung der Petitionen verfahre, damit nicht das Volk und das 
ganze Land aufgeregt und zu unnützen Bitten und Anträgen veranlaßt werde. 

Graf Hoverden erwidert, daß der Vorredner, wenn er nur „erhebliche“ 
Petitionen berückſichtigen will, doch wohl die relative Erheblichkeit im Auge ge⸗ 
habt habe; denn für einen Armen ſei ein Thaler erheblicher, als für den Reichen 
hundert Thaler. Er (Redner) habe ſchon früher hervorgehoben und bleibe dabei 
ſtehen, daß das Haus in jedes Geſuch aus Wohlwollen eingehen müſſe, wo eine 
gerechte Beſchwerde und eine ungerechtfertigte Bedrückung vorliege. 

Nach einigen thatſächlichen Bemerkungen der Herren Haſſelbach, v. Waldow⸗ 
Steinhöfel und Dr. Götze wird der noch von dem Berichterſtatter v. Sanden⸗ 
Tuſſainen befürwortete Antrag der Commiffion auf Tagesordnung angenommen. 

Die übrigen Petitionen betreffen lediglich perſoͤnliche Angelegenheiten. Die 
Commiſſion beantragt bei allen den Uebergang zur Tagesordnung; das Haus 
beſchließt dieſelbe ohne Diskuſſion. ei 

Schluß der Sitzung gegen 2% Uhr. — Nächſte Sitzung wahrſcheinlich Ende 
dieſer Woche. 


Berlin, 14. März. Die in der vorigen Woche hierſelbſt 
abgehaltenen Nachwahlen für den Gewerberath haben aufs neue 
zu der Ueberzeugung geführt, daß das Intereſſe für dieſe von dem 
Handelsminiſter Herrn v. d. Heydt im Jahre 1849 geſchaffene Inſti⸗ 
tution auch hier immer mehr im Abſterben begriffen iſt. Die Zahl 
der erſchienenen Wähler reduzirte ſich durchweg auf den geringſten 
Bruchtheil. In einem Bezirk von 300 Wählern waren 18 erſchienen, 
in einem andern von circa 400 Wählern einige 30, in einem dritten 
von über 400 Wählern — Niemand. In den meiſten größeren 
Städten ſind die Gewerberäthe bereits eingegangen. Es ſcheint, als 
wenn der ihrer Einführung zum Grunde liegende, an ſich wohlwollende 
und humane Gedanke: die Gelegenheit zu einer Vermittlung einerſeits 
zwiſchen den Intereſſen der Innungen und Fabriken andererſeitts der 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer zu ſchaffen, doch des praktiſchen Bodens 
ermangelte. Die Gegenſätze haben ſich vielmehr nur um ſo ſchroffer 
zur Geltung zu bringen geſucht. Seitens der hieſigen Innungen iſt 
denn auch bereits mehrfach ausdrücklich um Aufhebung des Gewerbe⸗ 
raths beim Magiſtrat petitionirt. f 

Aus ſehr ſicherer Quelle wird ein neuer Beitrag zu der oft ver⸗ 
nommenen Behauptung geliefert, daß man ſich in den maßgebenden 
Kreiſen an der Seine nicht blos mit der haute politique, 
ſondern auch ſehr eingehend mit der haute finance beſchäftige. 
In Folge eines ſehr hohen Auftrages aus Paris ſollen 
nämlich unmittelbar vor dem Erſcheinen der bekannten 
Moniteur-Note vom 5. d. Mts., ſowohl hier in Berlin, 
als in London, Frankfurt und Wien außerordentlich be⸗ 
deutende Einkäufe von Effekten jeder Art ausgeführt 
ſein. Der Erfolg rechtfertigte die Spekulation, denn bekonntlich be⸗ 
mächtigte ſich unmittelbar nach dem Erſcheinen des Moniteur-Artikels 
ſämmtlicher Börſen eine rapide Hauſſe. Man ſieht aber zugleich 
aus der Verſchiedenartigkeit der genannten Börſenorte, daß die pariſer 
Spekulationen in dieſer Beziehung einen europäiſchen Charakter 
tragen. 

Unter den Petitionen beim Hauſe der Abgeordneten ſind neuerdings 
mehrere von befondeter Wichtigkeit in Bezug auf Wiederherſtel⸗ 
lung der Städteordnung von 1808 eingegangen. Dieſelben 
werden gegenwärtig in der Kommifjion für das Gemeindeweſen be- 
rathen und haben dort außerordentlich eingehende Erörterungen hervor⸗ 
rufen. Dem Vernehmen nach wäre der Geheime Ober-Regierungs⸗ 
rath Mathis mit der Berichterſtattung beauftragt, der allerdings ſowohl 
durch ſeine frühere Stellung im Miniſterium des Innern, wie durch 
ſeine jetzigen Erfahrungen als Mitglied des Gemeinderaths zu einer 
vollkommenen Beherrſchung des umfaſſenden Gegenſtandes befähigt 


ſein wird. 
Die verſchiedentlichen Gerüchte über 
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here Miniſterpräſident Frhr. v. Manteuffel für die genannte Charge 
auserſehen ſei, erſcheint zunächſt deshalb unwahrſcheinlich, weil derſelbe 
eben erſt gelegentlich wieder den feſten Entſchluß ausgeſprochen hat, 
vorerſt in keiner Weiſe aus ſeinem Privatleben wieder heraustreten zu 
wollen. Ein Aehnliches findet in Betreff des Generals der Kavalle⸗ 
rie, Grafen v. d. Groben, ſtatt, wogegen es wahrſcheinlich wird, 
daß der demnächſtige Oberſt⸗Kämmerer in der Perſon des Prinzen 
Adolph zu Hohenlohe-Ingelfingen, Generallieutenants und 
derzeitigen Präſidenten des Herrenhauſes, fungiren dürfte, wie denn bis 
zu dem Grafen zu Dohna mit dieſer Funktion ſtets regierende Mediat⸗ 
herren (darunter zuletzt Fürſt zu Sayn⸗Wittgenſtein und Graf zu 
Stolberg⸗Wernigerode) betraut waren. Ganz unzuſammenhängend 
hiermit war der kürzliche Aufenthalt bei Hofe ſeitens des Schloßhaupt⸗ 
manns von Rheinsberg, Majors a. D., Grafen v. Königsmarck. 
Der Graf hat dadurch lediglich dieſelbe Miſſion erfüllt, mit welcher 
auch Ihr hochgeachteter Mitbürger, der Oberſt a. D. Frhr. v Falken⸗ 
hauſen, beebrt worden; beide Herren waren in früheren Jahren als 
perſönliche Adjutanten bei Sr. königl. Hoheit dem Prinz⸗Regenten in 
ſpezieller Funktion und während dieſes Dienſtoerhältniſſes wurde ihnen 
die Ehre zu Theil, bei der Taufe Sr. konigl. Hoheit des Prinzen 
Friedrich Wilhelm zugezogen zu werden, eine Ehre, die bei dem kürz⸗ 
lichen Tauffeſte des jungen Prinzen erneuert wurde. Wie Frhr. von 
Falkenhauſen wurde denn auch Graf v. Königsmarck, beide als vers 
diente Militärs, hierbei durch Verleihung einer höheren Ordens-Deko⸗ 
ration noch beſonders begnadigt. — Se. koͤnigl. Hoheit der Prinz⸗ 
Regent vollenden am 22. d. Mts. Ihr 62. Lebensjahr; ein Ereigniß, 
welches diesmal beſonders feſtlich begangen werden 
dürfte und jedenfalls durch eine Illumination, zu welchem Behufe 
auch inzwiſchen der größte Theil der bezüglichen Veranſtaltungen des 
letzten prinzlichen Tauffeſtes ſtehen geblieben iſt. Nach den bis jetzt 
allgemein getroffenen Dispofitionen gedenken Ihr königl. Hoheiten der 
Prinz und die Prinzeſſin Friedrich Wilhelm Sich im Mo⸗ 
nat Mai oder Juni d. J. an den engliſchen Hof zu begeben; ob eine 
Reiſe des fürſtlichen Paares in die näher gelegenen Provinzen unſeres 
Staates, welche dem Vernehmen nach nunmehr für dieſes Jahr eben⸗ 
falls in Ausſicht ſtehen dürfte, vor oder nach der erfigenannten Be⸗ 
ſuchsreiſe ſtattfinden würde, darüber verlautet zur Zeit durchaus nichts 
Näheres. 

+ Berlin, 13. März. Ihre königliche Hoheit die Prinzeſſin 
Friedrich Wilhelm iſt bereits ſo weit gekräftigt, daß die Aerzte ihr ge⸗ 
ſtatteten, bei dem ſchönen Wetter am Freitag in den Mittagsſtunden 
eine Spazierfahrt nach dem Thiergarten zu machen. Sie war von 
ihrem Gemahle, dem Prinzen, begleitet und ſah friſch und wohl aus. 

Oftmals iſt die Frage angeregt worden, ob es nicht im Intereſſe 
der Sittlichkeit und des Familienwohls in den Proletarier⸗Familien 
ſowie überhaupt des Staates ſei, geſetzliche Beſtimmungen gegen zu 
frühe und leichtſinnig geſchloſſene Ehen eintreten zu laſſen. 
Die vorige Regierung hat durch das Drängen von verſchiedenen Seiten 
her, namentlich von Kommunen, ſich bereits im Jahre 1857 veranlaßt 
geſehen, dieſe Angelegenheit in Berathung zu nehmen. Neben anderen 
Einleitungen zur Löſung dieſer Frage wurde eine Verfügung an ſämmt⸗ 
liche Provinzial Regierungen erlaſſen, durch welche die Beſchaffung des 
hierzu für nöthig erachteten ſtatiſtiſchen Materials angeordnet ward. 
Das gegenwärtige Miniſterium, welches die zur Sprache gebrachten 
Uebelſtände keineswegs verkennt, glaubt doch nicht, daß ein Bedürfniß 
anzuerkennen ſei, die geſetzliche Freiheit der Eheſchließung durch Ver⸗ 
waltungs⸗Maßregeln einzuſchränken, insbeſondere die Eingehung der 
Ehe von der Genehmigung der Polizei-Behörde oder der Gemeinde abs 
hängig zu machen. Es hält dafür, daß eine ſolche Beſchränkung mit 
den Grund⸗Prinzipien der preußiſchen Geſetzgebung nicht im Einklang 
ſtehe, daß die Vortheile einer ſolchen Beſchränkung zweifelhaft, ihre 
Nachtheile dagegen ſicher und überwiegend ſeien. Es iſt daher im No⸗ 
vember v. J. eine Cirkular-Verfügung an die königlichen Regierungen 
erlaſſen worden, durch welche ſie aufgefordert werden, alle weiteren 
diesfälligen Ermittelungen zu ſiſtiren und dieſe Angelegenheit bis auf 
Weiteres auf ſich beruhen zu laſſen. 

Der ehemalige franzöfiihe Staatsrath Carteret, welchem die Kon⸗ 
zeſſion zur Stellung des öffentlichen Fuhrweſens in unſerer Stadt er⸗ 
theilt worden iſt, wird heut von Paris hierher zurück erwartet, um die 
& Berlin, 14. März. erforderlichen Einleitungen zur Einrichtung des Geſchäftes zu treffen. 


die Widerbeſetzung der durch den Tod des Generalfeldmarſchalls, Reichs⸗ + Berlin, 14. März. Von dem Unterrichts⸗Miniſterium iſt 
grafen zu Dohna erledigten oberſten Hof Charge eines Oberſt-Käm⸗- eine Revifion der Realſchulen, ſowie ihres Einrichtungs- und Lehrpla⸗ 
merers find darauf zurückzuführen, daß eine ſolche zur Zeit noch garſnes und ihres Abiturienten-Prüfungs⸗Reglements eingeleitet worden. 
nicht in Ausſicht genommen worden iſt, zumal die bezügliche Ent-] Zunächſt iſt über die bei der Realſchul⸗Organiſation wichtigſten Punkte 
ſchließung Sr. Majeſtät dem Könige anheimfällt, Letzterem aber in] die gutachtliche Aeußerung der Provinzial⸗Schul⸗Collegien und einzel⸗ 
unabweisbarer Rückſichtsnahme der Tod des treubefreundet geweſenen ner durch Einfluß und Erfahrung im Schul⸗ und Verwaltungs⸗Amte 
Grafen zur Zeit noch nicht hinterbracht werden konnte. Daß der frü⸗ bewährter Männer eingefordert worden. Es ſoll hierbei die Abſicht 


Aber auch Ernſtes mußte der diesjährige Karneval erfahren, und 8 eine Zeit lang Chef-Redakteur des in ſehr jugendlichem Alter ver⸗ 


der Tod Siegmund Kraſinski's ſchloß manche Pforte, die ſich] ſchiedenen „Swit“, einer lemberger politiſchen Zeitung, dagegen die 
ſonſt der Freude geöffnet hätte. Der im fernen Frankreich Entſchla- Profeſſur der Pathologie. Der Letzgenannte, ſeit einiger Zeit ſchon im 
fene fand hier große Theilnahme, die ſich beſonders bei der Nachricht Spitale zum Kindlein Jeſus beſchäftigt, hat Vorleſungen gehalten, die 
von feinem Hinſcheiden ausſprach; fie iſt der Tribut, den Warſchauſvon Fachgenoſſen ſowohl wie auch von Laien recht zahlreich beſucht 
dem Dichter und zugleich dem Manne ſchuldig iſt, der fein Water: wurden, allein Anſtoß durch manche Sprachneuerungen erregt, die ſich 
land fo aufrichtig liebte und fo gern in ihm die Augen geſchloſ- auch weiland „Swit“ zu ſchulden kommen ließ. Einen ſehr ſchmerz⸗ 
ſen hätte. lichen Verluſt erleidet die Akademie durch das Ausſcheiden Przystans⸗ 

Ein anderer Mißton in dem allgemeinen Freudenwirbel find die ſki's, Profeſſors der Phyſik, welcher als Direktor in das agronomiſche 
Inſtitut zu Marymont eintritt. Dr. Neigebaur, Profeſſor der Ana⸗ 
tomie und ein ſehr beſchäftigter Arzt, ſcheint gleichfalls ſein Amt nieder⸗ 
legen zu wollen. Daß der ſehr tüchtige Dr. Szokalski für den 
Katheder der Cbirurgie gewonnen werden ſoll, iſt vor der Hand noch 
Gerücht; zum Wohl der Anſtalt wäre zu wünſchen, es verwandelte ſich 
in Wahrheit. f 

Daß und wie wir hier einheimiſche Talente ehren, dazu lieferten 
die letzten Tage recht augenſcheinliche Belege. Es ind jetzt 25 Jahre, 
daß Alois Zolkowski, der würdige Nachfolger feines Vaters, einer 
Bühne angehört, deren Zierde er iſt. Die Kollegen begingen dieſen 
feſtlichen Tag, indem fie am Orte ſeines Wirkens, alſo auf den Bret⸗ 
tern, dem Jubilar unter paſſender Anſprache einen werthvollen Ring 
überreichten. Wojcick's, des verdienten Literaten, Namenstag wurde 
durch Aufführung einiger dramatiſchen Scenen gefeiert, in welchen nur 
Dilettanten wirkten. Nach der Vorſtellung folgte ein Ball, an dem 
gegen 200 Perſonen Theil nahmen und deſſen Pauſen Omachowsti, 
Szymanowski und Heinrich Merzbach durch Improviſationen ausfüllten. 


Man unterhält ſich hier vielfach von einem Plane, der, wenn er 
zur Ausführung kommt, unſerer Stadt großen Nutzen gewähren kann; 
nach Art der landſchaftlichen Creditkaſſe will namlich eine Geſellſchaft 
auch eine für Hypotheken in's Leben rufen. Die erfigenannte bietet 
bekanntlich den Gutöbefigern Gelegenheit, durch aufzunehmende Kapi⸗ 
talien ihr Beſitzthum nach und nach von den darauf haftenden Schulden 
zu befreien und dadurch deſſen Werth zu ſteigern; das neu zu errich⸗ 
tende Inſſitut fol nun den Hausbeſttzern gleiche Vortheile gewähren 
und die bereits entworfenen Statuten ſind mit wenig Abänderungen 
denen des Landes⸗Credit⸗Inſtituts vollkommen gleich. In Betreff der 


geht faſt keine Nacht, in der die langfingrigen Geſellen nicht irgendwo 
einen Beſuch abſtatten, und mancher in roſiger Stimmung von einer 
Fete Zurückkehrende wird beim Oeffnen ſeiner Thüre auf die empfind⸗ 
lichſte Weiſe entnüchtert. Das ſind jedoch nur Geſchäfte, die ſo nebenbei 
mitgenommen werden, um die freien Augenblicke nicht unbenützt ver⸗ 
ſtreichen zu laſſen; ihr Hauptaugenmerk richten die Uebertreter des ſieben⸗ 
ten Gebots auf die Kaufmanns⸗Gewölbe und Gold- und Silberladen. 
Warſchau's Polizei ift aber, Gottlob, eben fo wohl organiſirt, wie die 
pariſer, und kaum hatte die ſaubere Geſellſchaft einige Proben ihrer 
Kunſtfertigkeit geliefert, ſo ſtreckte ſchon die rothkragige Juſtiz ihre Fühl⸗ 
börner aus, an denen denn auch bald einige der Ausräumer hängen 
blieben. Die Uebrigen werden wohl gleichfalls nach und nach unter 
Verſchluß gebracht werden und wir können dann unſer Haupt wieder 
in Ruhe niederlegen. 

Prof. Dupotet's fünf Vorleſungen über den Magnetismus, für 
welche jeder Zuhörer 5 Rubel erlegen mußte, fanden, wie vorauszusehen 
war, großen Zulauf. Die Vorträge zeichneten ſich durch Klarheit und 
Sachkenntniß aus. Die Hauptſache, um derentwillen die Leute ihr 
Geld hingaben, blieb aber doch immer das eigentliche Magnetiſiren, 
und da dieſes an einigen Perſonen mit gutem Erfolge ausgeübt wurde, 
ſo batten der Mesmerismus und ſein Ausleger gewonnenes Spiel. 
Der Magnetismus ſchlug in gewiſſen Schichten in eine wahre Manie 


Unſere mediziniſche Akademie hat einen Zuwachs von zwei 
Profeſſoren erhalten. Dr. Giersztowd, früher Adjunkt der chirur⸗ 
giſchen Klinik in Petersburg und von Geburt ein Litthauer, übernimmt 
die gleiche Klinik hier, Dr. Wislocki, in Lemberg und Wien gebildet 
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mit vorliegen, die Realſchule nach höheren und niederen Anſtalten zu 
ſondern. Die gutachtlichen Mittheilungen ſind bereits größtentheils ein⸗ 
gegangen und ſteht die ſchließliche Regelung des Realſchulweſens im 
Laufe dieſes Jahres zu erwarten. Es handelt ſich hierbei auch darum, 
daß die geſteigerten Anſtalten für die Anſtellung in der höheren Bau⸗, 
Forſt⸗, Bergwerks⸗, Poſt⸗ ꝛc. Verwaltung die Schul⸗Ausbildung der 
jungen Leute, welche dieſe Fächer zu ihrem Lebensberufe machen wollen, 
übernehmen können, während nach den bisherigen Beſtimmungen hierzu 
die Gymnaſtalreife für die Univerſität erforderlich war. Der Handels⸗ 
miniſter hat auch ſchon die Bereitwilligkeit ausgeſprochen, den Abitu⸗ 
rienten derjenigen Realſchulen, welche ihm demnächſt als ſolche würden 
bezeichnet werden, die nach Ausſtattung, Einrichtung und Lehrziel den 
erforderlichen Grad wiſſenſchaftlicher und allgemeiner Ausbildung mit 
Sicherheit erwarten laſſen, das Recht des Beſuches der Bau⸗Akademie 


einzuräumen. 


Der Abgeordnete Harkort hat mit Rückſicht auf die meiſtentheils 
drückende Lage der Elementarſchullehrer bei dem Abgeordnetenhauſe den 
Antrag eingebracht: Das Staatsminiſterium aufzufordern, dem Land⸗ 
tage Nachweiſe vorzulegen: 1) über die Zahl der Schullehrer-Semina⸗ 
rien und Präparanden⸗Anſtalten, deren Schüler und Abiturienten; 2) 
über die jährlich vakant werdenden Schulſtellen; 3) über die Zahl 
ſämmtlicher vorhandener Elementar⸗Schulſtellen mit Bezeichnung derje⸗ 
nigen Gehälter, welche in den Städten 300 Thaler und auf dem 
Lande 200 Thaler nicht erreichen; 4) über die Zahl der Kinder, die 
in jeder Schule auf einen Lehrer fallen; 5) über die Lehrer- und 
Wittwen⸗Penſtons⸗Inſtitute nebſt Vorſchlägen zur Abhilfe der vorhan⸗ 
denen Noth; 6) über den Fortgang der Arbeits-, Fortbildungs- und 
Turnſchulen. Der Antragſteller hält dieſes ſtatiſtiſche Material für 
nothwendig, um weitere Anträge auf Verbeſſerung der Lehrerſtellen 
machen zu können. Er weiſt darauf hin, daß die niedrigen Gehälter 
der Beamten als nicht auskömmlich bezeichnet würden, weshalb eine 
Erhohung derſelben proponirt ſei. Aber die Lehrer hätten faſt alle 
ein größeres Einkommen nicht. i 

— Die neueſten Privatnachrichten über das Befinden Seiner Ma⸗ 
jeſtät des Königs lauten minder günſtig; es ſteht daher in Frage, 
ob die königliche Reiſe noch nach dem Süden Italiens ausgedehnt 
werden ſoll. 

— Es ſind ſeit den letzten Tagen vielfache Gerüchte über Verän⸗ 
derungen im Miniſterium laut geworden. Man ſprach von dem Rüd: 
tritt des Miniſters des Innern und ſeinem eventuellen Nachfolger, 
man nannte dafür die Herren v. Patow und Mathis und als 
künftigen Finanzminiſter den Abg. v. Bonin (Genthin); endlich wollte 
man wiſſen, daß auch ein Rücktritt des Juſtiiz⸗ und Handelsminiſters 
bevorſtände. — Alle dieſe Angaben find mehr oder minder unbegrün: 
det; der Rücktritt des hochbetagten Miniſters des Innern wird, wie 
man uns fagt, erſt nach dem Schluſſe der Landtagsſeſſion erfolgen; 
letzterer ſteht erſt gegen Ende des Mai bevor. 

— Ein dieſer Tage den Abgeordneten zugetheilter Kommiſſions⸗ 
Bericht ſpricht von einem neuen Parlamentshauſe, zu welchem bereits 
Pläne vorliegen. Wie es heißt, hat man für daſſelbe das alte Aka: 
demiegebäude unter den Linden im Auge. (Berlin.) 


[Die Jagdfrage] war auf Anlaß verſchiedener Petitionen Ge: 
genſtand ſehr lebhafter Verhandlungen in der Kommiſſion des Herren⸗ 
hauſes. Der Herr Minifter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten 
erklärte, er befinde ſich noch nicht in der Lage, im Namen des Ge⸗ 
ſammt⸗Miniſteriums eine Erklärung abzugeben, feine perſönliche Anſicht 
aber wolle er nicht vorenthalten. Er leugne nicht, daß durch das 
Jagdgeſetz von 1848 ein Unrecht geſchehen ſei, eine Rückgabe des Jagd⸗ 
rechts an die früher Berechtigten halte er jedoch jetzt für eine Unmög⸗ 
lichkeit. Der Sinn des Volkes, der Geiſt der Zeit, und die fortſchrei⸗ 
tende Kultur machten eine Befreiung des Grund und Bodens von allen 
fremden Berechtigungen und Servituten zu einer unbedingten Nothwen⸗ 
digkeit. Solle eine Rückgabe des Jagdrechts ſtattfinden, fo müßten 
doch, wenn man nicht ein altes Unrecht durch ein neues ſühnen wolle, 
die jetzt Berechtigten entſchädigt werden. Woher ſollten dazu die Mit⸗ 
tel genommen werden? Die Staatskaſſe könne eine ſo bedeutende Aus⸗ 
gabe nicht übernehmen. Ein Entſchädigungsfonds, aus dem Betrage 
der Jagdſcheine gebildet, würde nicht ausreichen. Von dem Jagdpo⸗ 
lizei⸗Geſetz ſei ſtets zu viel verlangt worden, er halte das gegenwärtige 
für ausreichend. Der Fehler liege darin, daß es zu ſtreng gehandhabt 
worden ſei. Eine Vergrößerung der geſetzlich zur Ausübung der Jagd 
erforderlichen Flächen ſei ebenfalls nicht zuläſſig. Jedenfalls zeige das 


Ergebniß der Jagden in dieſem Jahre, daß der Staat durch das Ge: 


ſetz vom 31. Oktober 1848 an Nationalvermögen nichts verloren habe. 
Der Hochwildſtand ſei aber nur durch Einhegung der Forſten zu er⸗ 
halten. 


Höhe der zu gewährenden Vorſchüſſe wird die gerichtliche Abſchätzung] auf 


* 


der Feuer⸗Verſicherung als Norm dienen. 

Der Aſſociationsgeiſt giebt auch unter uns Lebenszeichen und 
richtet fein Augenmerk vorzugsweiſe auf induſtrielle Unterneh⸗ 
mungen. Ein derartiges entſtand kürzlich unter der Firma Alexander 
Lapinski u. Co., und beſchäftigt ſich mit der Erzeugung von Mehl, 
Oel und verſchiedenen andern Gegenſtänden durch Dampfkraft. Die 
Fabrik wurde in Zagrze, Kreis Pultusk, Gubernium Plock, angelegt, 
alfo an einer ſehr günſtigen Oertlichkeit. Sie iſt nämlich nur 4 Meilen 
von Warſchau entfernt, liegt an der Narwa, die nicht weit davon in 
den Bug einmündet und iſt der Knotenpunkt von 5 Chauſſeen. Als 
Betriebs kapital find. für's erſte 90,000 Rubel Silber angeſetzt und dieſe 
Summe, die ſpäter mehr ausgedehnt werden ſoll, auf 90 Aktien zu 
1000 Rubel vertheilt. Dem Unternehmen ſelbſt kann man ein günſti⸗ 
ges Prognoſtikon, den Aktionären eine vortheilhafte Dividende in 
Ausſicht ſtellen. 

—ä— — 

[Aus den Kerkern von Gurguſſowaz.] Aus Belgrad wird 
dem „Wanderer“ geſchrieben: Aus den gerichtlichen Geſtändniſſen des 
Kapitäns Todor, des einfligen Kerkermeiſters der in Gurguſſowaz ge: 
fangen geweſenen, jetzt aus ihrem ruſtſchuker Exile zurückgekehrten fer: 
biſchen Senatoren find ſo ſchauerliche Vorgänge konſtatirt, wie man 
fie heut zu Tage und noch dazu in einem christlichen Staate für uns 
möglich halten ſollte. Todor giebt an, daß er den Auftrag zu feinem 
unmenſchlichen Benehmen von dem letztlich aus Serbien erilirten Niko: 
luſch erhalten babe. „Bruder“, ſagte ihm letzterer mit feinem ihm 
eigenthümlichen dämoniſchen Grinſen, „Bruder, ſorge dafür, daß dieſe 

eute längstens noch drei Monate leben, daß fie aber auch keine Lan⸗ 
geweile inzwiſchen haben. Alle Tage ſorge für neue Unterhaltung; 
auf welche Weiſe weißt Du ſchon.“ Todor erfüllte ſeine Aufträge mit 
der ganzen Grauſamkeit eines Tigerherzens, das ſich an den Qualen 
feiner Opfer erfreut; er ſtudirte die Eigenthümlichkeit eines jeden ein: 
zelnen feiner Gefangenen und feine Mißhandlungen trafen phyſiſch und 
moraliſch zugleich. Das Trinkwaſſer wurde den Gefangenen erſt dann 
verabreicht. wenn es in einem alten Krautfaſſe bereits faulend gewor⸗ 
den war; keinem Sonnenſtrahle war in die ſchmutzigen und feuchten 
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Den — 


Der Herr Miniſter hat ſchließlich noch erklärt, daß die Staatsregie⸗ 
rung, zur Vermeidung fernerer Aufregung, dringend wünſche, die 
Jagdfrage möge auf irgend eine Weiſe erledigt werden, 
und demnächſt von der Tages⸗Ordnung des Landtags ver⸗ 
ſchwinden. Er ſtellte anheim, ob nicht das Herrenhaus ſelber es 
übernehmen wolle, einen Geſetzentwurf auszuarbeiten. Das Material 
dazu werde die Regierung bereitwillig zur Verfügung ſtellen. — Die 
Kommiſſion hat jedoch beſchloſſen, „die Erwartung auszuſprechen, die 
Regierung werde, der anerkannten Nothwendigkeit legislatoriſchen Ein⸗ 
ſchreitens entſprechend, keinen längeren Anſtand nehmen, den beiden 
Häuſern des Landtages baldmöglichſt einen Geſetz⸗Entwurf vorzulegen, 
welcher 1) die bedauerlichen, im Gebiete der Jagd-Geſetz— 
gebung immer noch fortdauernden, bei jedem längeren 
Zeitverlauf immer ſchwieriger zu ſühnenden Rechts-Ver⸗ 
letzungen endlich beſeitigt; 2) inſofern aber wegen Kürze 
der Zeit eine ſolche erſchöpfende Erledigung ſich für den 
Augenblick nicht erreichen laſſe, verfaſſungsmäßige Vor: 
forge zu treffen, daß die jedenfalls ſchon jetzt als unzu— 
reichend erkannte Jagdpolizei-Geſetzgebung (zur Abhilfe der 
hier namentlich bei Verwaltung gemeinſchaftlicher Jagd-Bezirke ſehr 
fühlbar hervorgetretenen zerſetzenden Uebelſtände) ergänzt und abge: 
ändert werde.“ 

Von der Budget⸗Kommiſſion des Hauſes der Abgeordneten 
iſt ein neuer Bericht ausgegeben, welcher die Etats der beiden Häuſer, des 
Staatsminiſteriums, des Gerichtshofes zur Entſcheidung der Kompetenzkonflikte, 
des auswärtigen Miniſteriums u. ſ. w. umfaßt. f Sn 

Bei der Berathung des Etats des Hauſes der Abgeordneten find die vielen 
Mängel in der äußeren Einrichtung des Sitzungsgebäudes zur Sprache gekom⸗ 
men. Das Haus iſt in den erſten 7 Wochen des Jahres 1849 gebaut; der 
Bau war nur auf 5—6 Jahre Dauer berechnet; die ſich jetzt herausſtellenden 
Uebelſtände laſſen ſich gar nicht mehr durch Reparaturen beſeitigen; die Tem⸗ 
peratur im Sitzungsſaale iſt ungleichartig, die Akuſtik mangelhaft, Ventilation 
trotz aufgeſtellter Maſchinen überhaupt nicht zu bewirken. Eben ſo ſind die 
Gerhäftsräume mangelhaft: die Bibliothek des Hauſes iſt in fünf Zimmern 
verſchiedener Stockwerke untergebracht; das eigentliche Bibliothekzimmer (im 
Entreſol des Vordergebäudes) iſt kaum hell, die Plätze an den Fenſtern ſind 
von den Bureaubeamten beſetzt, das Zimmer iſt zudem ein unaufhörlich be⸗ 
nutzter Durchgang. In demſelben Entreſol liegen die Regiſtratur und die 
übrigen Bureaulokalien; alle dieſe Zimmer find 8 / Fuß hoch. Bei fo offen: 
kundigen und zahlreichen Mängeln kann nur ein Neubau Abhilfe gewähren. 
Ob dieſer im Plenum anzuregen ſei, iſt innerhalb der Kommiſſſon nicht un⸗ 
zweifelhaft geweſen; der bei der Diskuſſion anweſende Präſident Graf Schwerin 
hat die Verhandlungen „durch das dankbar angenommene Erbieten abgeſchnit⸗ 
ten, ſich weges Neubaues eines Landtaghauſes mit der Regierung in Verbin⸗ 
dung ſetzen zu wollen.“ ; e 

Vein Etat des Staatsminiſteriums hat ſich die Kommiſſion das zur Prü⸗ 
fung der Lage des Stagtsſchatzes erforderliche Material mittheilen laſſen; da⸗ 
nach iſt Ausgabe und Einnahme bis Ende 1857 in Ordnung befunden, der 
Beſtand am Schluſſe 1857 hat den des Vorjahres nicht unbedeutend überſchrit⸗ 
ten. Der derzeitige Vorſitzende des Staatsminiſteriums beziebt kein Gehalt. 
In Folge eines vorjährigen Beſchluſſes des Hauſes iſt die Verwaltung des 
Staatsſchatzes und des Münzweſens als eine beſondere Behörde aufgelöst, den 
beiden Chefs dieſer Verwaltung iſt die Vermehrung der Arbeitskräfte theils 
auf dem Etat für das Staatsminiſterium, theils auf dem des Finanzminiſte⸗ 
riums gewährt, und die Rendantur des Staatsſchatzes mit der General⸗Staats⸗ 
Kaſſe verbunden; dadurch iſt eine Erſparniß von 5500 Thlrn. herbeigeführt, 
die ſich in der Folge auf 870 Thlr. erhöhen wird. 

Von dem Dispoſitionsfonds für die höhere Polizei (66,000 Thl. gegen frü⸗ 
her 80,000) ſind dieſesmal 31,000 Thl. auf den Etat des Staatsminiſteriums, 
„für allgemeine politiſche Zwecke“ übertragen; aus den Erläuterungen hat ſich 
ergeben, daß bisher von den 80,000 Thalern wenig mehr als die Hälite dem 
Miniſter des Innern blieb, während der Reſt dem Miniſterpräſidenten zur Ver⸗ 
fügung geſtellt wurde für allgemeine politiſche und Preß⸗Zwecke. Die Herab⸗ 
ſetzung dieſer Fonds um 14,000 Thl. begrüßt die Kommiſſion mit Genug⸗ 
thuung, in der Hoffnung, daß die Beſtrebungen der Regierung, hier zu ſparen, 
nicht erfolglos bleiben werden. 5 J 

Beim Etat der Archive ift die, im vorigen Jahre von dem Hauſe angeregte 
Errichtung eines Archivs für die Provinz Poſen zur Sprache gekommen; durch 
die dauernde Erkrankung des Direktors der Archive, v. Lancizolle, iſt dieſe ſchon 
in Angriff genommene Sache für jetzt ins Stocken gerathen. g 

Die Vereinigung der Archive in Koblenz und Düſſeldorf und ihre Verle⸗ 

ung nach Bonn, iſt angeregt worden, von der Regierung aber einſtweilen be⸗ 
en, nemenilid hervorgehoben, daß ohne die Theilnahme des rheiniſchen 
Provinzial⸗Landtages, der beide Archive freigebig unterſtütze, nicht vorzugehen 
ſein würde. 

Der Etat des Staats⸗Sekretariats hat zu einer Erörterung über den Staats⸗ 
rath, ſeine rechtliche Stellung und ſeine Zweckmäßigkeit Anlaß gegeben; der 
Regierungs⸗Kommiſſar hat dabei erklärt, der Staatsrath ſei als lediglich be⸗ 
gutachtende Behörde zwar kein nothwendiges, aber für die Legislative höchſt 
zweckmäßiges Organ, an welchem die Regierung feſthalte; eine gelegentliche Re⸗ 
viſion der bisherigen Verordnungen über den Stagtsrath und die Organisation 
deſſelben in einer der jetzigen Staatsverfaſſung entſprechenderen Geſtalt im Wege 
der Geſetzgebung ſeien damit nicht ausgeſchloſſen, Verſuche ſeien dazu gemacht; 
doch ſei die Sache nicht dringend, auch der gegenwärtige 8 . nicht der 
geeignete Zeitpunkt. Anträge über dieſe Frage ſind nicht geſtellt. Das etats⸗ 
mäßige Gehalt des Staatsſekretärs von 2000 Thl. wird 1 um 2500 
Thl. überſchritten; die Kommiſſion findet das „ſo anomal“, daß ſie die Regie⸗ 
rung aufzufordern beantragt, die Stelle des Staatsſekretärs als ein Nebenamt 
mit einer Beſoldung von 2000 Thl. mit einem andern Amte in einer Perſon 
zu verbinden. 


bloßer Erde liegen mußten. In 6 Monaten wurde einmal ihre 
Waͤſche gewechſelt. Hiebe, Fußtritte und ähnliche perſönliche Mißhand⸗ 
lungen bildeten nur die Garnirung der Todor'ſchen Henkers mahlzeiten. 
Mit Raia Damianowitſch wurde endlich der Anfang gemacht. Todor 
hatte ihn für den Hungertod auserſehen. 30 Tage lang theilte der 
Zellennachbar Raia's, der vormalige Senatspräſident Stephan Stepha⸗ 
nowitſch, mit ihm das wenige Brot und die paar Fiſolen, die einem 
jeden von ihnen als Nahrung angewieſen waren, indem er ſie dem 
um Speiſe ſchreienden Raia unter der Thüre zuſchob. Als die Sache 
zu lange dauerte, wurde Raia mit Arſenik vergiftet; zur Vermehrung 
ſeiner Qual wurde ihm Branntwein zu trinken gegeben, und als er 
geſtorben war, warf man ihn nackt wie einen Hund in eine von den 
Soldaten im Gefängnißhofe gegrabene Grube. Unmittelbar dar: 
auf traf Sai Bei im Auftrage Ethem Paſchas in Gurguſſowaz ein 
und brachte den Unglücklichen ihre Freiheit. Eben ſo ſchauerlich ſind 
die Enthüllungen Nikoleſe's — des ehemaligen Polizeichefs von Belgrad 
— aus dem Jahre 1844. Auch dieſer Mann bezeichnet Nikolitſch 
als den moraliſchen Henker aller jener Scheußlichkeiten und als den 
Erfinder aller zu jener Zeit gegen die Theilnehmer der damaligen 
Obrenowitſch'ſchen Erhebung angewandien Martern. Mebr als ein 
Dutzend, geſteht er ſelbſt zu, ſeien unter feinen Händen und unter fei: 
nen Martern geſtorben, deren Leichname er in die Aborte des Stadt: 
Präfekturgebäudes geworfen habe. Mit Sandſäcken wurde eine Menge 
Menſchen zu Tode geprügelt, damit fie an innern Verblutungen und 
Queilſchungen ſtarben, ohne äußere Verletzungen zu zeigen. 


[Wachsverbrauch.] In der Zündhölzchen⸗Fabrit von Decy u. Comp. 
werden jährlich außer 60) Klaftern Holz zu 800 f 30,000 Pfd. Baum⸗ 
en 60,000 Pfd. Stearin und 20,000 Pfd. Wachs zur Anfertigung 
von Wachskerzen und Salonhölzchen verbraucht. 


[Gegen die Hundswuth.] Ein franzöſiſches Provinzjournal 
veröffentlicht folgendes unfehlbare Heilmittel gegen die Hunds⸗ 
wuth. Bei einem Apotheker drei Hand voll Datura Stramonium 
(Stechapfel) nehmen, es in einem Liter Waſſer auf die Hälfte einkochen 
laſſen, dann dem Kranken auf einmal eingeben. Nach kurzer Zeit ſtellt 


Höhlen der Kula der Zugang moͤglich, in welchen die Unglücklichen | fi ein heftiger, aber nicht lange anhaltender Wuthanfall ein, reichlicher 


r— ne 


Die in dem Etat des Competenz⸗Gerichtshofes ausgeſetzten 2350 Thlr. iſt 
von einer Seite beantragt worden als künftig wegfallend zu bezeichnen. Der 
Regierungs⸗Kommiſſar hat darauf erklärt: die Zahl der erhobenen Kompetenz⸗ 
Konflikte Pit dem Geſetz vom 8. April 1847 betrage bis heute 1000 Fälle; 
davon kommen auf die Zeit von 1857 bis 13. Febr. 1854 (Einſetzung des in 
der Verfaſſung vorgeſehenen beſondern Gerichtshofes) 434 Fälle, von da bis 
heute 567 Fälle, darunter 152 ſolche ie die auf Grund des we von 
1854 erhoben ſind. Die Vermehrung dieſer Konflikte hat nicht in der Bildung 
des Gerichtshofes, ſondern darin ihren Grund, daß die materielle Geſetzgebun 
die Ausſchließung des Rechtsweges „zu häufig“ vorgeſchrieben habe, oder vie 
leicht auch darin, daß von den Verwaltungsbehörden ein bisher zu häufiger 
über das eigentliche Bedürfniß hinausgehender Gebrauch von der Befugniß zur 
Erhebung des Kompetenz⸗Konflikts gemacht worden ſei.“ Die Regierung iſt 
auf Verminderung bedacht. Eine Reviſion der materiellen Geſetzgebung zu 
dieſem Zwecke iſt etwas ſehr weit ausſehendes. Jener Antrag iſt darauf zu⸗ 
rückgezogen; der Etat des Gerichtshofes wird 5 d d 

ei dem Etat des auswärtigen Miniſteriums ſind die Gehalte für mehrere 
Geſandten (Athen, Brüſſel) erhoht und die Erhöhung von der Kommiſſion ges 
billigt; in Kaſſel ſoll künftig ſtatt eines Geſandten ein Miniſterreſident ange⸗ 
ſtellt werden, beantragt die Kommifion, den Geſandtſchaftspoſten in Hanover 
und die Miniſterreſidentenſtellen in Darmſtadt und Weimar eingehen zu laſſen, 
iſt zur Anregung gekommen, der betreffende Antrag aber auf Empfehlung des 
Regierungs⸗Kommiſſars verworfen. Die Stelle eines Militärbevollmächkigten 
in Petersburg iſt von dem Miniſter als poiitiſch wichtig bezeichnet, und wird daher 
zur Beibehaltung empfohlen. Daß die Poſitionen für die General⸗Konſulate 
in Antwerpen, Kopenhagen, Madrid und Rotterdam 1 2 ſollen, 
iſt bereits früher mitgetheilt; von Seiten der Regierung iſt ebhaft wiederſpro⸗ 
chen, der betrefſende Antrag aber mit großer Majorität angenommen worden. 

Aus dem Unſtrutthale, 10. März. In unſerem Unſtrut⸗ 
thale, das mit feinen Schloͤſſern und Burgen ſo reichlich an vergangene 
Zeiten erinnert, liegt ein Städtchen, Namens Laucha, das einen Ge⸗ 
meinderath von 9 Mitgliedern hatte, wenigſtens erhielt es mit der neuen 
Gemeindeordnung dieſe Zahl von Stadtverordneten. Durch Wegziehen 
und Auslooſen konnte dieſe anfängliche Neunzahl natürlich nicht voll: 
ſtändig bleiben, ſie mußte ſich vermindern, aber ſeit der Einführung der 
Gemeindeordnung iſt nur ein einzigesmal wieder gewählt worden. Mit 
dem Ende des vorigen Jahres iſt es nun dahin gekommen, daß die 
Zahl der Stadtverordneten auf zwei, ſage auf zwei, zuſammengeſchmolzen 
iſt, und noch immer bleibt es ſtill von einer Erſatz- oder Ergänzungs⸗ 
wahl. Es fragt ſich daher, ob ſolche gar nicht erfolgen ſolle und 
warum? Wie übrigens ſolches Verfahren nach der Gemeindeordnung 
ſich rechtfertigen laſſe, das wiſſen ſich die Betheiligten nicht zu ſagen. 
Darum ſuchen ſie jetzt nach Aufklärung und forſchen nach dem Tage, 
an dem die verlorenen Stadtverordneten wieder erſcheinen werden. 
Auch wiſſen fie ſich nicht zu erklären, wie es hat geſchehen können, daß 
Jemand ſeit zwanzig Jahren nicht einen Pfennig Kommunalſteuer ge⸗ 
zahlt, wie bei ihnen jetzt Fälle namhaft gemacht werden. Wenn man 
aber Belehrung und Gewißheit über eine Sache wünſcht, ſo muß man 
fragen, aber an der rechten Stelle und auf die rechte Weiſe; dann 
wird auch die Antwort nicht ausbleiben. (Magd. 3.) 


Deutſchland. 

Hannover, 12. März. [Für den Kriegsfall. — Neue 
Kirche.] Die Zeitungen brachten in dieſen Tagen die vielfach ver⸗ 
nommene Behauptung, daß die hieſige Regierung beim Bunde Kriegs⸗ 
bereitſchaft beantragt habe. Wir konnen die Verſicherung geben, daß 
dieſes Gerücht rein aus der Luft gegriffen iſt. Eine ſolche Antwort 
auf das Handſchreiben, welches unſer König erſt kürzlich von dem In⸗ 
haber des franz. Thrones empfangen hat“), wäre ja nichts Unerhoͤrtes 
und an ſich recht erfreulich. Wie aber die Sachen jetzt zu ſtehen ſcheinen, 
käme ſie post festum. Wahr iſt nur ſo viel, daß den Ständen in 
einer vertraulichen Sitzung die Eröffnung gemacht iſt, Se. Maj. der 
König hätte das patriotiſche Votum der Stände mit Freude vernom⸗ 
men, und würde nach wie vor auf eine würdige Haltung des deutſchen 
Bundes gegenüber allen auswärtigen Feinden hinzuwirken ſuchen. 
Stände mochten nun eine Million für den Fall bewilligen, daß der 
Krieg zum Ausbruche kommen ſollte. Von Kriegsbereitſchaft iſt überall 
nicht die Rede geweſen. Der Regierungsantrag kommt heute zur Ab⸗ 
ſtimmung, und die geforderte Summe wird ohne Zweifel bewilligt wer⸗ 
den. (Iſt bekanntlich geſchehen.) Se. Maieſtät hat ſoeben die ganze 
Stadt, und beſonders die vorſtädtiſche Gemeinde, in welcher das neue 
Schloß Montbrillant gebaut wird, durch ein königliches Geſchenk er⸗ 
freut. Der Monarch, welcher eben jetzt mit der Gruft ſeinen Ahnen 
in Süddeutſchland eine würdige Reſtauration vornehmen läßt, hat näm⸗ 
lich den preiswürdigen Entſchluß gefaßt; in jener vorſtädtiſchen Ge⸗ 

) Anm, der Red, Ueber den Inhalt dieſes Schreibens laufen in Hannover 


verſchiedenartige Gerüchte um. Nach dem einen enthielt es nur die übliche 
Anzeige von der Vermählung des Prinzen Napoleon, nach dem anderen 


ſoll von friedlichen Beſtrebungen Frankreichs darin die Rede geweſen ſein. 


etzt theilt die „Weſ. Z.“ noch ein drittes Gerücht mit, wonach darin der 
tändiſchen Verhandlungen über die Kriegsfrage in nichts weniger als 
freundlicher Weiſe, und namentlich einzelner dabei gefallener se 
und Ausdrücke gedacht ſei. Als Beweis des Unmuthes des Kaiſers Na⸗ 
poleon werde angeführt, daß in dem Schreiben auf die Kleinheit Hanno⸗ 


vers aufmerkſam gemacht ſei. 


Schweiß tritt ein und nach 24 Stunden iſt der Kranke vollkommen 
hergeſtellt. Dieſes Heilmittel wurde von dem R. P. Legrand, Miſſio⸗ 
när in Anam und Tonkin, mitgtheilt. Der ehrwürdige Vater hat es 
ſelbſt erprobt und bei 60 Befallenen 60 Heilungen erzielt. 


[Eine Ente ſonder Gleichen.] Der „Courrier du Havre“ 
reproducirt folgende Ente ſonder Gleichen, welche die „Zeitung von 
Buenos-Ayres“ mittelſt einer Extra⸗Beilage veröffentlicht: Paris zer⸗ 
ſtört. — Der Kaiſer und der Hof todt. — 750,000 Opfer. — Wir 
erhalten durch das geſtern Abend ſpät angelangte Schiff „Petite⸗Mar⸗ 
eille“ die unheilvolle Nachricht, daß ein großer Theil der Stadt Paris 
in die Luft flog. — Nach einem vor uns liegenden Schreiben () iſt 
dieſe ſchreckliche Kataſtrophe das Werk einer großen Räuberbande, 
welche die Hauptſtadt der cioiliſirten Welt mittelſt Minen in die Luft 
ſprengte. Der Louvre iſt vollſtändig zerſtört; die Gefangenen in der 
Baſtille (22) kamen alle unter den Ruinen dieſes ehemaligen Gebäudes 
um. Die Barrieren von St. Antoine, St. Honoré und St. Denis 
liegen in Aſche; das herrliche Opernhaus iſt gleichfalls in Ruinen. — 
Der Kaiſer Napoleon und ſein Gefolge, welche wenige Tage zuvor in 
der Hauptſtadt anlangten, wurden unter den Trümmern des Louore 
begraben. Die Zahl der Opfer wird auf 750,000 angegeben, darun⸗ 


ter die erſten Journaliſten und Notabilitäten des Reichs. — Die De⸗ 


tails find ſchrecklich. — Man ſagt in England, daß es die geheimen 
Geſellſchaften ſind, die ſolches Verbrechen begingen. 


[Alexander Dumas] iſt von Trapezunt in Konſtantinopel ein⸗ 
getroffen und von dort nach dem Pyräeus abgegangen, von wo er ſich 
nach Syra begeben will, um daſelbſt ein kleines Schiff zu kaufen, mit 
dem er die Kuſten von Dalmatien und Albanien, die joniſchen Inſeln, 
Griechenland und den Archipel bereiſen will. In ſeiner Begleitung be⸗ 
findet ſich der franzöfifhe Maler, Herr Monin, der aus Rußland eine 
reiche Skizzenſammlung mitbringt. Die Kaukaſusreiſe des Herrn Dumas 
ſelbſt hatte ihren Endpunkt in Poti. 


* 


meinde neben dem Königspalaſte ein Gotteshaus zu bauen. Die Aus: 
führung des Baues iſt auf 75,000 Thaler veranſchlagt. (N. Pr. 3.) 
Itzehoe, 12. März. [Schluß der Diät. — Schlußreden des Prä⸗ 
ſidenten und k. Kommiſſars.] In der heutigen letzten Sitzung holſteini⸗ 
ſcher Ständeverſammlung ergriff der Präſident v. Scheel⸗Pleſſen das Wort, 
um einen Ueberblick über die Thätigkeit der Verſammlung zu geben. Er er⸗ 
wähnte der 24 Vorlagen, welche die Verſammlung einer Prüfung unterzogen 
hatte, der Propoſitionen, welche geſtellt, der Bedenken, welche eritattet, und der 
Petitionen, welche bei der Verſammlung eingereicht waren. Unter den Peti⸗ 
tionen waren 2800 gleichlautende Adreſſen für die Wiedervereinigung von 
Schleswig und Holſtein geweſen. „Es ſei zu hoffen“, ſagt der Präſident, „daß 
aa Eingeſeſſenen Holſteins, welche dieſe Adreſſen unterſchrieben, wie die 
vielen Tauſenden, welche ſich nicht dabei betheiligt, deshalb aber kein geringeres 
Intereſſe an den öffentlichen Verhältniſſen gehabt hätten, daß alle dieſe aus 
den Arbeiten der Verſammlung die Beruhigung entnähmen, wie die Verſamm⸗ 
lung ſich mit der wahrſten Vaterlandsliebe das ſchwere Werk habe angelegen 
fein laſſen. Es ſei ein nicht unerfreuliches Zeichen, daß die Verſammlung 
bemüht geweſen, ſich bei ihrer Arbeit den Wünſchen und Anſichten, welche frü⸗ 
her von der Regierung ausgeſprochen wurden, möglichſt anzuſchließen. In 
dieſer Beziehung ſei hervorzuheben, daß ſchon im Jahre 1851 von der Regie⸗ 
rung ein Plan zur Organiſation der däniſchen Monarchie vorgelegt worden, 
welcher in weſentlichen Punkten mit dem übereinſtimmte, zu 
welchem die Verſammlung ſich nun entſchloſſen, und zwar ge⸗ 
rade in den Punkten, gegen welche jetzt Ausſtellungen gemacht 
würden. In dieſem Plane ſei Holſtein und Lauenburg eine ſolche Selbſtſtän⸗ 
digkeit eingeräumt worden, daß ſie den Namen Länder vollſtändig in Anſpruch 
nehmen konnten. Es war z. B. den Landtagen von Holſtein und Lauenburg 
eben ſo wie der Repräſentation in Dänemark und Schleswig ſolche Gleichberech⸗ 
tigung eingeräumt, daß Geſetzesvorſchläge, welche gemeinſchaftliche Angelegen⸗ 
heiten betrafen, von jeder dieſer Landesvertretung abgeſondert zur Beſchluß⸗ 
nahme behandelt werden ſollten.“ ? > 
In demſelben Plan ſei zur Vorbereitung der Geſetzgebung vorgeſchlagen, 
daß ſich ein Ausſchuß aus der Landesvertretung in gleicher Zahl vereinigen 
ſollte; es war jedoch nur eine Berathung in Ausſicht geſtellt und die Beſchluß⸗ 
nahme den Landtagen und dem Reichstage vorbehalten. Wenn dieſer Plan 
damals, namentlich von den holſteiniſchen Mitgliedern, keine Zuſtimmung ge⸗ 
funden, ſo habe es den Grund gehabt, daß mit jenem Plane eine nahe Ver⸗ 
bindung Schleswigs mit Dänemark, wie man ſie mit dem Ausdruck Incorpo⸗ 
ration zu bezeichnen pflege, verbunden geweſen ſei. Die Incorporation Schles⸗ 
wigs ſei nun durch die Bekanntmachung vom 28. Januar 1852 aufgehoben, 
aber die Forderungen der Selbſtſtändigkeit und Gleichberechtigung ſeien ſtehen 
geblieben. Wenn eine Continuität der Regierung nicht abgeleugnet werden 
konne, fo habe die Verſammlung auch glauben müſſen, daß es Anerkennung 
finden werde, wenn ſie in weſentlichen Punkten auf Anſichten zurückgekommen, 
welche vor nicht vielen Jahren von der Regierung ſelbſt ausgegangen. Es 
müſſe weiter gedacht werden an die Erlaſſe der königlichen Geſandten zu Wien 
und Berlin vom Februar 1857, — Erlaſſe, an welche ſich die Erwartung ge⸗ 
knüpft habe, daß durch eine vorläufige Verfügung die 5 Holſteins 
ſicher geſtellt werden ſollten. Noch ein Geſichtspunkt ſei beſonders hervorzuhe⸗ 
ben. Es habe ſich, was das Recht anlange, in Dänemark und Holitein 
eine verſchiedene Anſicht geltend gemacht. Dieſe Verſchiedenheit der Anſichten 
habe zu einem Kampfe geführt; auf beiden Seiten ſei viel edles Blut vergoſſen, 
und wer auf jener Seite gekämpft, habe geglaubt, für ſein Recht zu kämpfen, 
nicht minder aber, wer auf dieſer kämpfte. An die Stelle des Kampfes ſrien 
dann Verhandlungen getreten. Man habe ſich hier darin gefunden, eine andere 
Baſis für den Rechtszuſtand anzunehmen, als diejenige, wofür man gekämpft, 
und ſämmtliche Vertreter aller Stände des Landes hätten ſich dieſer Baſis 
angeſchloſſen. Wenn Parteien ſich in den verſchiedenen Theilen der Monarchie 
ſo gegenüber ſtänden, ſo helfe es wenig oder nichts, wenn dieſer oder jener 
Einzelne zur anderen Seite übergehe; das habe nichts zu bedeuten gegen die 
Stimme der öffentlichen Meinung, gegen die Stimme, welche diejenigen vor 
ade anerkennen müßten, welche in conſtitutionellen Staaten ihre Befriedigung 
änden. 1 
Die ganze Verſammlung habe die ihnen von der Regierung gegebene Baſis 
angenommen; dies habe große Bedeutung, und die Hand, die auſ dieſe Meile 
von Holſtein geboten, zurückzuweiſen, wer möchte dafür die Verantwortung 
tragen! Möge man es hier und dort erkennen, daß, wenn ein zufriedenſtellen⸗ 
des Band wieder geſchloſſen werden ſolle, dies nur auf eine für beide Theile 
ehrenhafte Weiſe geſchehen könne. Wenn im Laufe der Diät Augenblicke vor: 
gekommen, wo es dem königlichen Kommiſſar weniger leicht und angenehm ge: 
weſen, ſeinen ſchweren Beruf zu erfüllen, als die Verſammlung dies gewünſcht, 
ſo werde er den Grund hiervon nicht in dem Willen der Menſchen, ſondern in 
der Macht der Verhältniſſe erkennen, welcher ſich Alle beugen müßten.“ — 
um Schluß dankte der Präſident Allen, welche ihn bei ſeinem verantwortlichen 
Werk unterſtützt hatten und wünſchte, daß es ihm gelungen fein möge, dem 


Vertrauen, welches die Verſammlung in ihn geſetzt, zu entsprechen. 


Baron Blome ſprach ſodann dem Präſidenten ſeinen Dank und ſeine Hoch⸗ 
achtung aus; er glaubte, daß Niemand in der Verſammlung ſein werde, welcher 
nicht dieſe Gefühle gegen den Präſidenten theile. Er wünſchte dem Lande 
Glück, das noch ſolche Männer zähle und ſprach es als ſeinen ſehnlichſten 
Wunſch aus, daß der Präſident dem Könige und dem Lande noch lange erhal⸗ 
ten bleiben möge. Die ganze Verſammlung erhob ſich zum Zeichen der Zu⸗ 
timmung. 

f Oeranf nahm der königliche Kommiſſar v. Levetzau das Wort: „Es jei 
nicht ſeine Abſicht, ſich in eine Diskuſſion einzulaſſen über das, was vom Prä⸗ 
Rar in ſeiner Schlußrede geſagt. Nur einen Punkt müſſe er hervorheben. 

n geſagt worden, die Regierung babe ſchon früher in Betreff der Ordnung 
der Verhältniſſe ähnliche Abſichten gehegt, wie ſie jetzt im Bedenken vorgelegt 
worden, ſo müſſe er bemerken, daß der Plan, welcher den flensburger 
Notabeln vormals unterbreitet ſei, nur in ſchwachen Umriſſen die Organiſa⸗ 
tion bezeichnet habe; im Uebrigen ſtehe die Verſammlung jetzt auf der Grund⸗ 
lage der k. Bekanntmachung von 1852, welche eben darum erlaſſen worden ſei, 
weil der den flensburger Notabeln vorgelegte Plan zu keinem gewünſchten Re⸗ 
ſultat geführt habe. Wenn der Präſident geäußert: „Jeder habe geglaubt, für 
ſein Recht zu kämpfen, jo könne er doch ein Kampfrecht von dieſer Seite nicht 
einräumen; ebenſo wenig könne er die Freude über die Einigkeit der Verſamm⸗ 
lung theilen — nur bedauern könne er, daß ſich nicht eine Stimme erhoben, 


um den Anfeindungen der Regierung entgegen zu treten. Es ſei viel von 


Mäßigung die Rede geweſen; er glaube, die Regierung könne es getroſt einer 
unbefangenen Beurtheilung überlaſſen, auf welcher Seite die Mäßtgung geweſen 
Hiermit erkläre er die zehnte Verſammlung der holſteiniſchen Provinzialſtände 
für geſchloſſen.“ — — Der Präſident brachte ſodann ein dreimaliges Hoch auf 
Se. las den König aus, in welches die Verſammlung lebhaft einſtimmte. 


Oeſterreich. 

Innsbruck. Der „Bote f. T. u. V.“ berichtet aus Brenn⸗ 
bühel, 5. März: Heute, als am Namensfeſte des hoͤchſtſeligen Königs 
Friedrich Auguſt von Sachſen find um 10 Uhr Vorm. J. Majeftät 
die Königin Marie, von Innsbruck kommend, im, ſtrengſten Inkog⸗ 
nito hier eingetroffen. Allerhöchſidieſelben fuhren, an der Schwelle des 
Gaſthauſes zu Brennbühel vom Bezirksvorſteher Speckbacher ehrfurchts⸗ 
vollſt empfangen, unverzüglich zur Votiokapelle. Dort wurde vom 
hoch. Herrn Stephan Krismer eine heilige Meſſe geleſen, und nach dem 
Schluſſe für das Seelenheil des Königs gebetet. Hierauf geruhten J. 
Majeſtät ſich in das Gaſthaus zu Brennbühel zurück zu verfügen, im 
Sterbezimmer daſelbſt die Paramente des Kirchleins zu beſichtigen, dem 
greifen Jubelprieſter Krismer und dem Bezirksvorſteher Speckbacher 
Audienz zu ertheilen, und nach eingenommenem Mittagsmahle um halb 
2 Uhr wieder nach Innsbruck zurück zu fahren. 

eſth, 10. März. Seit den letzten Tagen der verflojjenen Woche 
ſind die Urlaubseinberufungen für die Soldaten jener ungari⸗ 
ſchen Regimenter, die gegenwärtig in Italien garniſonirt ſind, an den 
Straßenecken angeheftet. Sämmtliche Urlauber folgen bereitwillig dem 
Rufe zu ihrer Fahne, und beeilen ſich, ſich bei ihren Depotbataillons 


einzuſtellen. Kaum vernahm man die Kunde von der Einberufung der 


Urlauber, ſo ſah man dieſe letztern auch ſchon wohlgemuth und ſingend 
den betreffenden Kaſernen zueilen, um ſich einkleiden zu laſſen. Nicht 
die geringſte Verſtimmung gegen dieſe Maßregel wird laut, im Gegen: 
theil iſt Jedermann mit derſelben einverſtanden, und hält ſie von der 
Nothwendigkeit dringend geboten. Täglich gehen Urlaubertransporte, 
die hier eingekleidet und bewaffnet werden, nach Wien ab, und die 
treffliche Organiſation des öͤſterreichiſchen Heerweſens 
zeigt ih abermals in auffallender Weiſe. Wenn es die Machtſtellung 
des Kaiſerreichs erforderte, fo konnten binnen drei Wochen leicht 
600,000 M. unter den Waffen ſtehen, ohne daß die geringſte Weberei: 


x 
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lung ſich zeigen würde. Die gegenwärtige Organiſation mag in 
mancher Beziehung koſtſpielig fein, allein fie entſpricht der vollkommenſten 
Kriegsbereitſchaft des Heeres und läßt in dieſer Beziehung nichts zu 
wünſchen übrig. (D. A. Z. 

Venedig, 11. März. [Pa ein i. — Fürſtin Windiſchgrätz.— 
Madame Solms. — Urlauber.] Es iſt nun wieder Alles in's 
gewohnte Geleiſe zurückgekehrt, und die unruhigen Köpfe haben vor⸗ 
läufig Waffenſtillſtand geſchloſſen mit der Ruheliebe der Bevölkerung, 
die noch immer nicht begreifen kann, wie ſie ſich von einem kleinen 
Häufchen ſo ſehr einſchüchtern und dupiren laſſen konnte. Die Fenice 
bot geſtern wieder das gewohnte glänzende Schauſpiel einer erſten Vor⸗ 
ſtellung. Man gab die unter Leitung des Komponiſten einſtudirte 
Oper: „Il Saltimbanco“ des Maeſtro Cav. Pacini, des Komponiſten 
der „Sappho“ und einſtigen Rivalen Roſſini's. Die Oper fand eine 
ſehr beifällige Aufnahme, und der Maeſtro erſchien in vollſter Rüſtig⸗ 
keit ſeines ruhmreichen Breiſenalters mehr als zwanzigmal auf den 
Hervorruf des Publikums. Das Haus war in allen Räumen beſetzt, 
nur die Logen zweier Familien waren leer, welche zu der ſo plötzlich 
aus dem Leben geſchiedenen Fürſtin Windiſchgrätz, geb. Prinzeſſin von 
Mecklenburg, in näherer Beziehung ſtanden. Dieſe Dame, Mutter 
mehrerer liebenswürdiger Kinder, geliebte Gattin des k. k. Oberſtlieu⸗ 
tenants Fürſten A. Windiſchgrätz, reich geſchmückt mit den edelſten Ga: 
ben des Geiſtes und Herzens, kam vorgeſtern um 4 Uhr von der Pro: 
menade nach Hauſe, und wurde eine halbe Stunde ſpäter von der zu⸗ 
fällig eintretenden Dienerin in bewußtloſem Zuſtande und Krämpfen 
angetroffen. Die raſch angewandte Hilfe kam zu ſpät — in den Ar⸗ 
men des herbeigeeilten Arztes hauchte ſie ihre letzten Seufzer aus. Ob 
ein Herzſchlag, oder, wie vielfach behauptet wird, eine zu ſtarke Doſis 
von krämpfeſtillendem Aether die tragiſche Kataſtrophe herbeigeführt hat, 
iſt noch nicht entſchieden. (Vergl. das geſtr. Morgenbl. der Bresl. 3.) 
— Madame Solms, geb. Bonaparte-Wyſe, die mit einem improvi⸗ 
ſirten Hofſtaate, zu dem auch der vielbekannte Prinz Leo von Ar: 
menien gehört, häufig in den Theatern und auf den Promenaden zu 
ſehen iſt, wo ihr prächtiger Schmuck ſtets allgemeine Bewunderung er⸗ 
regt, hat Subſcriptionsbogen für die von ihr gegründete und geleitete 
Revue: „Les Matinées d'Aix“ in Umlauf geſetzt. Ihre Perſönlich— 
keit, ihr am Marcusplatze ausgehängtes Porträt, ihre in hoͤchſt ſchwül⸗ 
ſtigem Tone gehaltene Biographie aus der Feder Broglio's, endlich ge: 
wiſſe Artikel in der Lokalpreſſe, bilden eine ſtattliche Reihe äußerſt wirk⸗ 
ſamer Reklamen zu Gunſten dieſer literariſch-artiſtiſchen Publikation, 
die bereits im zweiten Jahrgange erſcheint. Endlich iſt der neu repa⸗ 
rirte Orologio di San Marco von den ſtörenden Gerüſten und Ber: 
ſchlägen befreit worden, die fie über ein Jahr der Beſichtigung entzo⸗ 
gen haben. — Das Einrücken der Urlauber geht mit großer Regel⸗ 
mäßigkeit und Pünktlichkeit von ſtatten. Man ſieht ſie täglich ſchaaren⸗ 
weiſe ſingend und wohlgemuth durch die Gaſſen ziehen. Geſtern Nach⸗ 
mittag find mit einem der prächtigen orientaliſchen Lloyd-Dampfer Ur: 
lauber von fünf deutſchen Regimentern aus Trieſt hier unter Vivat⸗ 
rufen gelandet. In den Abendſtunden zog ein ſtarker, von deutſchen 
Unteroffizieren angeführter Transport Urlauber aus lombardiſchen Werb: 
Bezirken über den Marcusplatz, und berührte die Gäſte gewiſſer Ca: 
fé's höchſt unangenehm durch den freudigen Ausruf: Eviva l’impe- 
ratore! — Geſtern wollte man mit Beſtimmtheit von dem Rücktritte 
Cavour's wiſſen. (Oeſterr. Z.) 

It alien. 

Genua, 6. März. Man ſchreibt der augsb. „Allg. Zeitung“ 
Folgendes: „Die Rüſtungen dauern hier in großartigem Maßſtabe 
fort; im Laufe der jüngſten Woche iſt eine Schaar von 600 Modene⸗ 
fen hier eingetroffen, an welche ſich auch mehrere junge Leute, Stu: 
denten, Künſtler u. dgl. aus Parma ſchloſſen, an deren Spitze der 
Graf Stephano San-Vitali ſtand. Die Kriegsdampfer „Tanaro“ 
und „Dora“, welche ſich im hieſigen Hafen befinden, ſind angewieſen, 
ſich zum Auslaufen nach der Inſel Sardinien bereit zu halten, um 
die dortigen Kontingente und Urlauber einzuſchiffen. Auch iſt der Ge: 
neral Lieutenant Fanti zum Oberbefehlshaber ſämmtlicher bei Novi, 
Alefjandria, Tortona, Voghera und Bobbia ſtehenden Truppen ernannt 
worden. Der Generalſtab für dieſes Armeekorps iſt bereits gebildet, 
und vorgeſtern nach Aleſſandria abgegangen. Die Zahl der Truppen 
in jenen Gegenden beläuft ſich auf 45,000 Mann Infanterie, 8000 
Pferde und 86 Gefüge.‘ — Im Laufe der nächſten Woche wird in 
Villafranca der Großfürſt Konſtantin mit dem ruſſiſchen Geſchwader 
erwartet, das mittlerweile Verſtärkungen an ſich gezogen hat. Daſſelbe 
beſteht nämlich aus den Schrauben⸗Linienſchiffen „Retwiſſan“, „Zwölf 
Apoſtel“, „Curyza“ und „Gromoboi“, nebſt den Dampfiregatten „Ba: 
jan“, „Polkan“ und „Sinope“. 

Rom, 4. März. Es war nur ein derber Scherz, wenn uns der 
alte Winter in letzter Woche noch einmal Eiszapfen an den Brunnen 
zeigte. Denn er iſt alsbald hinter die Berge zurückgegangen, und an 
ſeiner ſtatt führt nun der junge Frühling das mildere Scepter. So 
ift der Faſching diesmal zu einem rechten Früblingsfeſt geworden, wo 
Blumenpracht und die bunteſten Gruppen lebender Bilder den ſchönſten, 
farbigſten Rahmen wand. Römer und Fremde übertreffen einander 
durch freudige Theilnahme an allem; noch ehe die Kapitolsglocke das 
Zeichen zum Beginn der Feſtlichkeiten giebt, wimmelt der Corſo von 
Menſchen. Die preußiſchen Majeſtäten beehrten den Carneval noch nicht 
mit ihrer Gegenwart, nur die Prinzeſſin Alexandrine ſah dem fröh: 
lichen Treiben von einer Loggia bei Via Condotti zu. Der König und 
die Königin fahren hingegen mit ihren Beſuchen der Sehenswürdigkei⸗ 
ten ohne Unterbrechung fort. Die Königin allein ſtieg in die Untere 
kirche der Baſilica St. Peter hinab, um die in den ſogenannten vati⸗ 
caniſchen Grotten aufbewahrten Denkmäler des früheſten chriſtlichen Kul⸗ 
tus zu betrachten. Der König war zum erſtenmal in den vatieaniſchen 
Sammlungen. Er ſah das Statuenmuſeum, das der etruskiſchen und 
egyptiſchen Alterthümer, auch die Gallerien der Teppiche und Landkar⸗ 
ten über Raffaels Loggien. 

5. März. Die in Wien und Paris beantragte Zurückziehung der 
Occupationstruppen giebt ſchon jetzt dem Staatsſekretariat jo viel zu 
thun, daß zur Abkürzung der Verhandlungen darüber eine andere Aus: 
kunft räthlich ſchien. Der Papſt will zu dem Ende dem Cardinal 
Viale Prela an Se. Majeſtät den Kaiſer von Oeſterreich eine Miſſion 
geben, den Cardinal di Pietro aber in gleicher Abſicht nach Paris fen 
den. Nach der Verſicherung woblunterrichteter Perſonen iſt es jetzt 
wahrſcheinlich, daß der Abmarſch der fremden Beſatzungstruppen, falls 
nicht unvorhergeſehene Hinderniſſe auftauchen, ſchon im Laufe des näch⸗ 
ſten Monats erfolgt. — Die katholiſche Kirche erhält nach einer päpſt⸗ 
lichen Entſcheidung einen neuen Märtyrer auf den Altären, und zwar 
einen Deutſchen. Es iſt Johann Sarcander, deſſen Seligsprechung fo 
eben dekretirt worden iſt. (Allg. 3.) 

Neapel, 9. März. Nach Berichten von vorſtehendem Datum 
(über Marſeille) waren in der Nacht vorher der König und ſeine 
Familie zu Caſtellamare gelandet. Der König hatte die Reiſe nach 
dem Schloſſe von Caſerta in einem Bett-Waggon fortgeſetzt und war 
nach telegraphiſcher Meldung wohlbehalten in Caſerta eingetroffen. 
Die Krankheit des Königs beſteht in einer eiternden Geſchwulſt am 
Beine, die allerdings heftige Schmerzen verurſacht, jedoch von den 
Aerzten nicht für unmittelbar gefährlich angeſehen wird. 


r rr * * 


Frankreich. 

Paris, 12. März. Ein belgiſches Journal ſagte vor zwei Tas 
gen, man ſetze in Ciotat, in Creuzot, in Sudret und in mehreren an⸗ 
deren Staatswerften 300 Kanonierſchaluppen in Bereitſchaft, welche 
ſämmtlich mit gezogenen Kanonen verſehen werden ſollten, es ſei Be⸗ 
fehl ertheilt worden, dieſe Arbeiten in kürzeſter Zeit zu beendigen. Dieſe 
Nachricht, welche nach dem Erſcheinen der „Moniteur“⸗Note in Paris 
ſich verbreitete, hat eine gewiſſe Senſation in Paris erregt und obgleich 
ſie der Hauptſache nach wahr iſt, muß ich doch auf ihre wahre Bedeu⸗ 
tung aufmerkſam machen. Dieſe Arbeiten haben wirklich ſtattgehabt, 
aber die Ausrüſtung der Kanovierſchaluppen hängt mit der totalen 
Veränderung des Syſtems zuſammen, welches ge zenwärtig in Bezug 
auf das Material der Marine in Kraft beſteht. Es handelt ſich weder 
um Drohungen, noch um kriegeriſche Eventualitäten, nicht allein den 
Kanonenſchaluppen, ſondern auch den Fregatten giebt man gezogene 
Kanonen. Daß dieſe Vorbereitungen mit Zukunftsplänen, mit Ereig⸗ 
niſſen, die unvorhergeſehen etwa eintreten könnten, in Verbindung flehen, 
iſt mehr als wahrſcheinlich, aber daß fie in dieſem Augenblicke eine 
Vorbereitung zu einer bevorſtehenden Invaſion in Italien bezwecken, 
muß entſchieden geleugnet werden. 

Paris, 12. März. Es ſind heute ſehr beruhigende Depeſchen 
aus London eingetroffen, die dem Grafen Walewski ſehr erfreulich 
waren. Man hofft, daß eine Konferenz in London oder in 
Brüſſel zuſammentritt, welche, wohl verſtanden unter gebührender 
Achtung der Verträge, die italieniſche Frage zu regeln ſuchen wird. 
— Die miniſterielle Erklärung in der preußiſchen Kammer hat bei un⸗ 
ſerer ganzen Diplomatie einen ſehr guten Eindruck gemacht. Die 
Rede des Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten war ſtenographirt 
und dem Kaiſer überſandt worden. 

Das „Memorial diplomatique“ bemerkt über die Miffton Lord 
Cowley's: Der engliſche Diplomat iſt nicht nach Wien gegangen, um 
Vorſchläge, die entweder angenommen oder abgewieſen werden ſollen, 
ſondern um Aufkärungen und Rathſchläge zu überbringen: er war 
nicht beauftragt, eine Unterhandlung zu eröffnen und zu führen, ſondern 
ſich zu vergewiſſern, ob eine Unterhandlung möglich fe. Die Bedeu⸗ 
tung feiner Miffton liegt alſo bei Weitem weniger in dem materiellen 
Reſultat, das er erlangt haben möchte, als in dem Eindruck, den er 
empfangen, in der Aufnahme, die ihm zu Theil geworden, in der 
Sprache, die man ihm gehalten, in der Stimmung, die er hat konſta⸗ 
tiren können. Wenn in Wien wie in Paris ein aufrichtiger Geiſt der 
Verſöhnung, der ernſte Wunſch waltet, den Frieden zu erhalten, ſo 
kann die Erledigung der gegenwärtigen Schwierigkeiten keinem Zweifel 
unterworfen ſein: wenn auf irgend einer Seite eine unverrückbare Ab⸗ 
ſicht vorliegt, fo werden die Anſtrengungen der Diplomaiie nothwendig 
ſcheitern. 

Großbritannien. 


London, 11. März. „Alle Vorgänge“, ſagt die „Times“, 
„welche ſich in den letzten Tagen ereignet haben, berechtigen uns zu 
der Erwartung, daß ein vollſtändiger Umſchwung in der auswärtigen 
Politik des Kaiſers der Franzoſen eingetreten iſt. Der Ankündigung 
im „Moniteur“ iſt der Rücktritt des Prinzen Napoleon als Miniſter 
Algeriens gefolgt, und wenn wir die kaiſerliche Scala hinabſteigen, ſo 
gelangen wir allmälig zu dem ſchwachen Wiederhall des halbamtlichen 
„Conſtitutionnel“ . . .. Die Aufgabe, welche ſich dieſes Blatt in ſei⸗ 
nem letzten Artikel geſtellt hat, iſt eine völlig überflüſſige. Wie guter 
Wein kein Aushängeſchild braucht, ſo brauchen Friede, Ruhe und Fort⸗ 
ſchritt keine honigſüßen Redensarten, um fie der Welt genebm zu ma⸗ 
chen. Sie ſprechen ſelbſt für ſich mit einer eindringlicheren Beredtſam⸗ 
keit, als Worte es zu thun vermögen.‘ 

[Unterhausſitzung vom 10. 0 Miles: „Ich erlaube mir, an⸗ 
zuzeigen, daß ich, wenn die Reformbill im Comile zur Sprache kommt, einen 
Artikel beantragen werde, kraft deſſen die Freiſaſſen in Städten und Burg⸗ 
flecken ihr Stimmrecht für Graſſchaften beibehalten ſollen, vorausgeſetzt, daß 
ſie noch im Beſitze ihres freien Grundeigenthums ſind und auf der Liſte von 
1858 bis 1859 ſtehen.“ (Hört! und Heiterkeit.) Die Akte von 1832 läßt im 
Allgemeinen zu, daß Jemand wegen eines Grundſtückes, welches ihm das 
Wahlrecht in einer Stadt geben würde, nicht für die Graſſchaft wählen ſolle. 
Die neue Bill giebt dem innerhalb eines Stadtbezirkes wohnenden 4 Shilling⸗ 
Eigenthümer, der bisher nur für die Grafſchaſt, nicht für die Stadt wählen 
konnte, das Wahlrecht für die Stadt, ſetzt aber hinzu, daß er nicht länger für 
die Grafſchaft wählen dürfe — eine Anwendung des Artikels 25 der Akte von 
1832. Viele ſolcher Perſonen haben bisher zwei Voten gehabt, kraft ihres 
40⸗Shilling⸗Eigenthums für die Grafſchaſt, kraft eines gemietheten Hauſes in 
der Stadt; lünftig ſoll das erſte in dem zweiten A Lord J. Ruſſell: 
„Ich erlaube mir, anzuzeigen, daß ich, wenn der Antrag auf die zweite Le⸗ 
jung der Regierungsreformbill geſtellt wird, folgende Reſolution beantragen 
werde: „„Das Haus hegt die Anſicht, daß es weder gerecht, noch politisch iſt, 
in der von dieſer Bill beabsichtigten Weiſe das Stimmrecht der Freiſaſſen, wie 
es bisher in den Grafſchaſten von England und Wales ausgeübt wurde, zu 
beeinträchtigen, und daß keine neue Vertheilung (readjustment) des Stimm⸗ 
rechtes dieſes Haus oder das Land zufriedenſtellen wird, welche nicht für eine 
größere Ausdehnung des Stimmrechtes in Städten und Burgfleden Vorleh⸗ 
rungen trifft, als in dem vorliegenden Entwurſe vorgeſehen iſt.“ Auf eine 
Frage Foljambe's antwortet Disraeli: „Was den Umſtand betrifft, daß Frei⸗ 
f in Städten ihr Stimmrecht für die ländlichen Bezirke entzogen werden 
ſoll, ſo habe ich zu bemerken, daß unſer betreffender Vorſchlag ſich nicht auf 
jene Fälle erſtrecken wird, wo Hunderte innerhalb der Grenzen ſtädtiſcher Bes 
zirke leben. Ich benutze dieſe Gelegenheit, um mit 196 9 auf die von dem 
edlen Lord, dem Vertreter der City von Londen, gemachte An 
ten, daß die Regierung nicht die ni hat, irgend einem ſtädt. 


Mit einer Beilage. 
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— 


vn 17 * 


* Beilage zu Nr. 12 


eure, 


393 
der 
Mittwoch den 16. März 1859, 


Breslauer Zeitung. 


Gortſetzung.) . 
Befreiung ſeines Vaters in keiner Weiſe durch die londoner italienische 
Geſellſchaft veranlaßt worden war. Er begab ſich, um ſeine Sohnes⸗ 
pflicht zu erfüllen, nach Cadix, da er wußte, daß ſein Vater ſich unter 
den Verbannten befand.“ 5 3 

Die „Times“ bringt einen Brief aus Wien vom 8. März, worin 
es heißt: 

„Lord Cowleys Sendung iſt geglückt, inſofern ſich eine Grundlage künftiger 
Unterhandlungen über Italien gefunden hat. Bis verwichenen Sonnabend 
hielt die kaiſerliche Regierung an dem poſitiven Standpunkte feſt, den ſie vor 
Sr. Herrlichteit Ankunft einnahm, aber nach dem Erſcheinen der Note im „Mo⸗ 
niteur“ zeigte fie ſich verſöhnlicher, und zuletzte machte ſie Vorſchläge, die wahr: 
ſcheinlich zu einer friedlichen Beilegung der mittelitalieniſchen Frage führen 
werden. Was für Zugeſtändniſſe Oeſterreich machen will, das zu ſagen bin 
ich nicht im Stande, aber Lord Cowley muß mit denſelben zufrieden ſein, da er 
ſich in beſter Stimmung befindet. Aus guter, obwohl nicht amtlicher Quelle 
erfahre ich, daß Oeſterreich und Sardinien kunft verpflichtet ſein ſollen, ſich 
ſtreng innerhalb der durch den Vertrag von 1815 gezogenen Grenzen zu halten, 
aber Oeſterreichs geographiſche Lage und Familienverbindungen werden ihm 
einen vorherrſchenden Einfluß in Italien fihern, auch wenn ſeine Militärkonven⸗ 
tionen mit den verſchiedenen italieniſchen Staaten aufgehoben werden ſollten.“ 

Ueber Graf Buols Depeſche an den Grafen Apponyi äußert ſich 
die „Times“ folgendermaßen: 

„Oeſterreich iſt das Reich der Geſetzlichkeit, die Heimath des göttlichen Rechts 
und der völkerrechtlichen Etiquette. Das heilige römiſche Reich ſpielte bei der 
Gründung des europäiſchen Staatsrechts eine Hauptrolle, und noch immer hält 
es ſich an ſeine Prinzipien, als wüßte die Welt nichts von Revolutionen und 
und Reaktionen. In dieſer Beziehung gleicht ein dſterreichiſcher Staatsmann 
fo ziemlich unſern hartlöpfigen Advokaten, die ſich keinen Strohhalm um die 
Geſehe der Analogie oder um Urprinzipien kümmern, ſondern ihr Urtheil auf 
beſtimmte gerichtliche Verordnungen und Entſcheidungen gründen. Am Ende 
iſt dieſe Methode vielleicht philoſophiſcher, als das nebelhaſte a priori-Verfah⸗ 
ren metaphyſiſcher Schule, und es jetzt einen Alltagsmenſchen in Stand, eine 
Staatsſchrift zu verfaſſen, deren Widerlegung einem Genie ſchwer fallen würde. 
Wenn ein Staat ſich auf der Defenſive hält und nachweiſt, daß er keinen Ver⸗ 
trag verletzt hat; daß er nie einen Soldaten über ſeine Grenzen marjchiren 
ließ, außer auf den Wunſch einer legitimen Regierung; daß er bereit iſt, jedes 
beſetzte Gebiet zu räumen, wenn der Souverän des Gebiets darum nachſucht, 
und daß er mit Vergnügen ſeinen beſten Rath in Bezug auf Verwaltungsre⸗ 
formen ertheilen will, ſobald der Herrſcher, der die Reformen beabjichtigt, ihn 
um Rath fragt, jo entſteht eine zum Aergern logiſche Depeſche, mit der man 
durch keine Gemeinplätze über Nationalität und unterdrückungsſüchtige Verträge 
fertig wird. So äußert ſich auch die vorliegende wichtige Staatsſchrift; durch 
und durch öͤſterreichiſch, geſchickt raiſonnirend vom diplomatiſchen Standpunkt 
und den feſten Entſchluß verrathend, pofitive und gewährleiſtete Rechte zu ver: 
theidigen. Oeſterreich bricht kein Geſetz; es handelt genau den Verträgen ge: 
mäß: wer alſo 8 einen Stein gegen daſſelbe aufzuheben?“ Nachdem die 
„Times“ in dieſer Weiſe die Depeſche des Grafen Buol vom öſterreichiſchen, 
nicht von ihrem eigenen Standpunkte aus (wie es nach der lelegraphiſchen De⸗ 
peſche aus London in unſerem geſtrigen Morgenblatte ſcheinen konnte) charak⸗ 
teriſirt hat, ſpricht fie ibrerſeits, „um Europa's Willen“, die Hoffnung aus, daß 
dieſes Aktenſtück mehr die abſtrakten Grundſätze darſtelle, auf denen Oeſter⸗ 
reich fuße, als die Stimmung, in der es Vorſchläge zu einer friedlichen 
Beilegung aufnehmen werde. Oeſterreich follie erlennen, bemerkt das englische 
Blatt, daß dies eine große europäiſche Frage, daß nicht mit Sardinien, ſondern 
mit Frankreich von Seiten Oeſterreichs und der vermittelnden Mächte die Frag. 
zu ordnen ſei, und daß Oeſterreich, wie wan es von ihm verlangen dürfe, ſei⸗ 
Be mächtigen Einfluß aufzubieten habe, um die Lage Italiens verbeſſern zu 

elfen.“ 


Der „Economiſt“ beurtheilt das Aktenſtück in ähnlicher Weiſe wie 
die „Times“ und bemerkt, daß der wiener Vertrag von 1815 nich! 
geſchloſſen worden ſei, um aus den unabhängigen Staaten Staliene 
bloße Provinzen Oeſterreichs zu machen. 


[Parlaments : Verhandlungen vom 11. 1 Im Oberhauſe 
erklärt Earl Grey, daß er ſeine auf Montag angemeldete Motion, die 
loniſchen Verfaſſungs⸗Reform⸗Vorſchläge betreffend, nicht mehr vor⸗ 
zubringen beabſichtigt. Der Carl of St. Germans fragt den Lr 
Staats ⸗ Sekretär des Auswärtigen, welche Bewandtniß es mit der in der 
„Times“ erſchienenen Proklamation des Oberſten Couſa habe, der ſich als 
Alexander Johann 1. unterzeichne und von ſeiner bevorſtehenden Thronbeſtei⸗ 
gung rede? Lord Malmesbury kann nicht jagen, ob die Proklamation ech! 
oder falſch ſei; auch komme darauf wenig an. Die Pforte habe die Mächte 
zuſammengerufen, um über gewiſſe Begebenheiten, die ſich in den Donaufitr- 
kenibanern zugetragen haben, ein Urtheil abzugeben. Gewiſſe ungeſetzliche und 
dem Geiſt der betreffenden Uebereinkunft zuwiderlaufende Handlungen hätten 
ſtattgefunden, und der Kongreß werde hoffentlich nächſte Woche zuſammentre⸗ 
ten können; früher wäre dies keinenfalls möglich geweſen, da der türkiſche Ge⸗ 
ſandte ſoeben erſt ſeine Weiſung empfangen habe. Lord Cowley werde 
Sonntag in London und ein paar Tage ſpaͤter in Paris ſein, worauf wohl 
nichts mehr dem Zuſammentritt des Kongreſſes im Wege ſtehen werde. (Hört!) 
Der Herzog v. Marlborough bringt eine Kirchen⸗Abgaben⸗Bill zur erſten 

ſung. 

Im Unterhauſe beantragt Lord C. Paget eine Reſolution, daß es wün⸗ 
ſchenswerth fei, jährlich die Koſten des Umbaues der Kriegsſchiffe vorzulegen. 
An den Voranſchlägen ſei über dieſen Punkt ſehr unklare und mangelhafte 

usfunft ertheilt, wovon der Antragſteller mehrere Beiſpiele anführt. Sir 
J. Balington hat Mancherlei gegen den Vorſchlag einzuwenden und nach län⸗ 
gerer Beſprechung fällt die Motion mit 97 gegen 117 Stimmen durch. Die 
oſtindiſche Anleihebill paſſirt die Comiteberathung. 


* [2 . 
—Pirovinzial-Zeitung. 
** Breslau, 15. März. Die Abreiſe des Herrn Geh. Med. 
athes Prof. Dr. Frerichs nach Berlin wird ſicherem Vernehmen 
nach nicht vor Mitte April erfolgen; doch gedenkt derſelbe feine ärzt⸗ 
lichen Konſultationen nur noch bis Ende d. M. fortzusetzen. 


Heute Abend gegen 8 uhr brachten die Studtrenden der medizini⸗ 
ſchen Fakultät dem ſcheidenden Lehrer einen ſolennen Fackelzug, wel: 
cher von einem Militär⸗Muſikchor und mehreren mit vier Pferden be⸗ 
ſwannten Extrapoſtwagen begleitet war. Der Zug hielt vor der Bud) 
handlung von Ferd. Hirt (an der Naſchmarkiſeite des Ringes), wo⸗ 
ſelbſt eine ſtarke Deputation der Studirenden den geliebten Lehrer in 
feiner Wohnung begrüßte. Hierauf erſchien der Gefeierte in der mit 
friſchen Guirlanden bekränzten Pforte des genannten Haufes und rich⸗ 
tete, von dem zahlreichen Publikum mit lebhaftem Zuruf empfangen, 
an die berfammelten eg 19 — 1 Worte: 

„ 5. S le mich g 1 Ihnen nochmals Lebewohl 
. Beweis Ihrer Liebe und Anhaͤnglichkeit meinen eue 

ant auszuſprechen. Seien Sie nochmals verſichert, daß mir Ibr Wohl ſtets 
wie mein eigenes am Herzen liegen wird. Laſſen Sie uns der Univerſität, die 


ung vereinte, unſer „Hoch!“ bringen: die Alına mater Viadrina, fie lebe hoch!“ 
Nachdem die Anweſenden, unter dem Tuſch der Kapelle, in die⸗ 
ſen Ruf eingeſümmt hatten, wurde der feſtliche Akt mit einem aber⸗ 


maligen Hoch auf den verehrten Lehrer und mit Abſingung des 


„Gaudeamus“ geſchloſſen. 8 

Die erſte Zuſammenkunft des Comite's für Errichtung einer Hand⸗ 
werkervorſchußdank iſt auf Donnerſiag den 17. Abends 8 uhr im Lo⸗ 
kale des Gewerbevereins anberaumt. Hoffentlich werden ſich die Mit⸗ 
glieder zahlreich genug einfinden, um mit den nöthigen Einleitungen 
für die Bildung des Vereins vorgehen zu konnen. 


* A Breslau, 15. März. Der nächſte Vortrag in der Männerver⸗ 
ſammlung der conftitutionellen Bürgerreſſource, den Dr. G. A. Wolff halten 
wird, ſoll nicht „Das Heimweh“, ſondern „Moderne Poeten“, eine Kritik 
der neueren Dichter zum Thema haben. 

Am 22. d. Mts. feiert die hieſige Prinz⸗Friedrich⸗Wilhelm⸗Victoria⸗Stiftung 
den Geburtstag Sr. königlichen Hoheit des Prinz⸗Regenten im Weiſsgarten 
durch ein großes Vocal⸗ und Inſtrumental⸗Konzert, in welches theatraliſche 
Scenen aus dem Kriegerleben eingeflochten werden. Eine intereſſante Piece 
werden im Programm die Solovorträge zweier Dilettanten auf den ftuttgarter 
Harmoniums ausmachen, die von Schiedmayer aus Stuttgart in die hieſige 
permanente Induſtrie⸗Ausſtellung eingeſendet worden find. Das Konzert jelbit 
wird von der Springerſchen Kapelle ausgeführt und auf der Bühne das nied⸗ 
liche Stück: „Das goldene Kreuz“, zur Aufführung kommen. 

Am 10. d. Mts, feierte die Studentenverbindung „Luſatia“ ihr alljähr⸗ 
liches Stiftungsfeſt in dem nahen Liſſa, wohin ſich die Burſchen mit den ge⸗ 
ladenen „alten Herren“ begeben hatten. 

Das Feſteſſen in Bezug auf den bevorſtehenden Abgang des Geheimen Me⸗ 
dizinalraths Profeſſor Dr. Frerichs wird künftigen Sonntag um 2 Uhr Nach⸗ 
mittag im Saale 16 5 König von Ungarn ſtattfinden. Die Subſcriptionsliſte 
dazu 15. zahlreiche Unterſchriften, da fi auch Nichtmediziner daran betheili⸗ 
gen wollen. 


* Breslau, 15. März. Das bekannte Doppel⸗Quartett der 
5 baskiſchen Sänger, welches in den Hof-Theatern von Wien, 
Münden, Hannover, Stadttheater in Hamburg und zuletzt im königl. 
Opern⸗ und Schauſpielhauſe in Berlin fo viel Aufſehen ge 
macht, und dem auch die hohe Ehre zu Theil geworden, von Seiner 
königl. Hoheit dem Prinz- Regenten zu einem Privat⸗Concerte vor 
dem verſammelten Hofe eingeladen zu werden, wird auf der Reiſe nach 
Rußland Breslau im Anfang der nächſten Woche berühren, um auch 
hier ſich ein paarmal hören zu laſſen. 


Breslau, 15. März. [Polizeiliches Gefunden wurden: Ein neuer 


Damen⸗Zeugſtiefel, ein kleines Fäßchen mit marinirtem Lachs, ein Schlüſſel, 
eine circa 2% Fuß hohe und eben jo breite eiſerne Thür, ein Schlüſſel, ein 
12 55 Sl Glacee⸗Handſchuhe. — Verloren wurde die Hundeſteuermarke Nr. 
984 pro 1859. 

[Bettelei.] Im Laufe voriger Woche ſind hierorts 17 Perſonen durch 
Polizeibeamte wegen Bettelns verhaftet worden. 

Unglücksfall. — . Am 12. d. M. Nachmittags wurde 
ein hieſiger Schleifer auf der Junkernſtraße plötzlich von heſtigen Krämpfen be⸗ 
fallen, ſtürzte in Folge deſſen zu Boden und verletzte ſich auf dem Straßen⸗ 


Pflaſter dergeſtalt am Kopfe, daß feine Unterbringung im Hoſpital nöthig 


wurde. 


An demſelben Tage wurde ein ungekannter Mann todt aus dem Stadtgra⸗ 
Der Entſeelte, 25 bis 30 Jahre alt, 
don kleiner Statur, mit braunem Kopfhaar und blondem Schnurr⸗ und Kinn⸗ 
bart, war bekleidet mit ſchwarzem Tuchrock, ſchwarzen karrirten Beinkleidern, 
roth⸗ und ſchwarzkarrirter wollener Weſte, ſeidener Halsbinde, roth⸗ und weiß: 
1 J W. Nr. 6, und Halbſtiefeln. 
In den Taſchen des Rockes befanden ſich 2 Taſchentücher, das 10 % t 
ol.⸗Bl. 


ben am untern Bär ans Land gezogen. 


karrirtem Vorhemdchen, weißem Hemde, gez. F. 


andere weiß, letzteres gez. E. K. Nr. 1. 


55 Schweidnig, 13. März. [Quartettverein. — Feſtlichkeit. — 
Frauenverein.] Am geſtrigen Abende feierte der hieſige Quartettverein, 
der im Jahre 1847 von dem Rathsherrn Holzbey begründet worden, fein 
zwölſjäbriges Beſtehen in dem Gaſthofe „zum goldnen Scepter.“ — Das Ge: 
burtsfeſt Sr. königl. Hoheit des Prinz⸗Regenten von Preußen ſoll in künf⸗ 
tiger Woche, wie projeltirt wird, durch ein gemeinſames Feſtmahl gefeiert mer: 
den. Zu dem Behuf haben bereits die Spitzen der hieſigen Militärs und Civil: 
Behörden ein Circular für Subscription zur Theilnahme in Umlauf geſetzt. — 
Die General⸗Verſammlung, welche der Vorſtand des hieſigen Frauenvereins, 
deſſen Wirkſamkeit ſich beſonders in der Erhaltung der Kleinkinder⸗Bewahranſtalt 
und in der alljährlich veranſtalteten Chriſtbeſcheerung an arme Kinder ſegens⸗ 
teich für unſere Commune erwieſen, auf den 1. d. M. ausgeſchrieben hatte, 
um die Neuwahl des Vorſtandes vollziehen zu laſſen, iſt leider ſo wenig beſucht 
zeweſen, daß ein Reſultat nicht zu erzielen war. Der derzeitige Vorſtand hat 
ſich daher an den Magiſtrat gewandt mit der Bitte, dieſe Angelegenheit in die 
Hand zu nehmen. Derſelbe ladet nun auf den 17. d. M. die Mitglieder des 
Vereins ein, um das Weitere in Betreff der Neuwahl zu veranlaſſen. 


Waldenburg, 14. März. Auch bei uns ſind viele Vor⸗ 
boten eines zeitigen Lenzes eingekehrt. Waldwieſen find bereits mit 
Schneegloͤckchen, Gärten mit den herrlichen Blüthen der ſchwarzen Nieß⸗ 
wurz, Laubwälder mit den Blüthenkätzchen der Weiden, Erlen und 
Haſelnuß geſchmückt. Flötentöne der Staare, Triller der Lerchen, Ba: 
riationen der Singdroſſel und ſchmetternder Finkenſchlag beleben Berg 
und Thal. 

Aequinoctialſtürme von orkanartiger Heftigkeit rütteln Alles aus dem 
Winterſchlafe auf, entwurzeln aber auch leider hie und da Bäume und 
decken Dächer ab. Dieſe ſtören indeß das induſtrielle Leben ebenſo 
wenig, als die Stürme, die der Kaiſer des Friedens über Europa los⸗ 
gelaſſen hat. Unſere Bergbau-Unternehmungen, Porzellan: und Spinn⸗ 
Fabriken werden raſtlos mit erfreulichem Erfolg betrieben. Wie wir 
jo eben vernommen, iſt dem Chef der Flachsſpinnerei, Handelöpräfi: 
denten, Ritter ꝛc. Herrn Wilhelm Alberti, die Auszeichnung zu Theil 
geworden, von Sr. königl. Hoheit dem Prinzen Friedrich Wilhelm im 
hoͤchſten Auftrage Sr. koͤnigl. Hoheit des Prinz⸗Regenten von Preußen 
zum Ehrenmitgliede des Bezirks⸗Commiſſariats der Allgemeinen Lan⸗ 
desſtiſtung als Nationaldank ernannt zu werden und das desfallſige 
Diplom ihm heute durch den Departements⸗Commiſſarius, Geheimen 
Regierungsrath v. Wo yrſch, überreicht worden. Die Bewohner unferer 
benachbarten Bäder ſieht man bereits in Haus und Garten beſchäftigt, 
den kommenden Gäſten einen freundlichen Aufenthalt vorzubereiten. 
Möchte das allgemein gefühlte Bedürfniß, die Ankommenden durch einen 
Mittagezug von Freiburg bis Altwaſſer und Waldenburg wenigſtens 
während der Sommermonate befördert zu ſehen, in dieſem Jahre Be⸗ 
friedigung finden. 


u Landeshut, 7. März. [Goldene Hochzeitfeier.] Der vormalige 
Bauergärtner und Gerichtsſcholze Herr Benjamin Bettermann zu Krauſendorf, 
zum hieſigen Kirchſpiel gehörig, hatte ſich am 16. Januar 1809 verheirathet mit 
Jungfrau Beate, geb. Breküer. Aus der ſehr glücklichen Ehe gingen 
hervor 1 Sohn und 3 Tochter, 20 Enkel und 3 Urenkel. Die 50 jährige Feier 
mußte bis zu dem heutigen Tage verſchoben werden, weil das Geſchenk Ihrer 
Majſeſtät aus Rom, eine prachtvolle Bibel, erſt vor Kurzem eintraf. Die 
Einſegnung des Jubelpaares in hieſiger evangeliſcher Gnadenkirche erfolgte durch 
den königl. Superintendenten Herrn Pastor primarius Richter unter vorherge⸗ 
gangener berzergreifender Anſprache und erquickendem Orgelſpiel und Choral⸗ 
geſang. Die Jubelbraut befand ſich in derſelben Belleidung, die ſie vor 
50 Jahren an ihrem Chrentage getragen hatte, doch war ſie von einem Theil⸗ 
nehmer an dieſem Freudentage geſchmückt worden mit einem goldenen Kranze, 
der Jubelbräutigam mit einem goldenen Bouquet, das er im Knopfloch an der 
Bruſt trug. An der Feier nahmen Theil die ſämmtlichen Kinder, Enkel, Ur⸗ 
enkel und Verwandte des greiſen, aber rüftigen Ehepaares, der Mann iſt 74, 
die Frau 72 Jahre alt, ſo wie der Lehrer und Gerichtsſchreiber des Ortes, Herr 
Knorrn, zugleich Feſtordner. Ein zwar einfaches, aber gemöthliches, in der 
Wohnung des Jubelpaares veranſtaltetes Mahl, bei dem auch der ganzen 
königlichen Familie unter jubelnden Toaſts dankbar gedacht wurde, beſchloß die 
Feier in würdigei Weile. Von Seiten der Grundherrſchaft, dem königl. Land: 
rath Herrn v. Klügom, den Kindern, Enkeln, Verwandten und ſonſtigen Gäſten, 
wurde das Jubelpaar jehr reich mit Geschenken bedacht und überraſcht. 

Bettermann hat 14 Jahre das Scholzenamt und über 20 Jahre das Amt 
eines Gerichtsgeſchworenen belleidet, lebt jetzt als Auszügler und genießt gleich 
ſeiner Gattin, in der Gemeinde als Biedermann bekannt, allgemeine Achtung 
und Ehre. Mögen die Parzen dem glüclichen Ehepaare noch einige Jahre am 
gebensjaden ſpinnen! 


e. Löwenberg, 14. März. Geſtern fand das IIte Konzert der fürſtlich 
feen e de enſchen Hof⸗Kapelle hierſelbſt ſtatt. — In Ober⸗Göris⸗ 
eiffen, eine Meile von hier, brach am 13. d. M. Früh 2 Ubr Feuer aus, 
wodurch 3 Häuslerſtellen in Aſche gelegt wurden. Glüdlicher Weiſe batte der 
ſtarke, in jener Nacht tobende, Sturm eine dem Dorfe abgewendete Richtung, 
ſonſt würden noch mehrere Poſſeſſionen der nächſten Nachbarſchaft in Flammen 
aufgegangen ſein. — Der Dr, phil. Oldenburg hat hier durch feine anzie⸗ 
henden und dabei ſehr populären Vorträge über die Sonne und den Mond, 
Planetarium, Bewegung der Erde unter Veranſchaulichung mittelit äußert 
werthvoller Apparate, an welchen er zum Theil Jahre lang gearbeitet hat, den 
wohlverdienten Beifall ſich erworben, und wird deshalb bei jeiner bevorſtehen⸗ 
den Abreiſe nach Hirſchberg, dem dortigen, ernſten Studien zugewandten, Pu⸗ 
blitum beſtens empfohlen. — Ein Mann, welcher, von Hainau kommend, feine 
Familie durch den Bober, an der Stelle, wo einſt die durch die vorjährige 
uguſt⸗Ueberſchwemmung zerſtörte Brücke ſich befand, auf einem Fuhrwerke 
bringen wollte, fand in den Fluthen ſeinen Tod. Wie viele Opfer werden an 
jener Stelle im Laufe der Zeiten noch die Bober⸗Fluthen dahinraffen? — An 
für das Jahr 1859 aufzubringenden Irrenhaus⸗ und Taubſtummen⸗ Beiträgen 
haben die ländlichen Ortſchaften des hieſigen Kreiſes 1135 Thlr. zu zahlen. 


© Münſterberg, 13. März. [Muſikaliſches.] Am 3. März fand 
unter Leitung des Herrn Kantor Drath der 6. und letzte Geſellſchafts⸗ 
abend der hieſigen beiden kombinirten Geſangvereine ſtatt. Das ausgegebene 
Programm enthielt vorzugsweiſe Kompoſitionen des Dirigenten. Zum Ein⸗ 
Kaen trug derſelbe auf dem Klavier unter Mithilfe eines Vereinsmitgliedes 
einen, wie das Programm beſagte, für das hieſige Seminar komponirten „Se⸗ 
minar⸗Marſch“ vor. Im Uebrigen wechſelten ernſte und heitere Geſänge 
für Männer⸗ und gemiſchten Chor. Zu erſteren gehörte der „Pilgerchor“ 
aus „Tannhäuſer“. Wir geſtehen, daß wir kaum jemals etwas Unglüd- 
licheres gehört haben. Die Partie des „Wolfram“ (Baßſolo) muß als voll⸗ 
ſtändig verunglückt bezeichnet werden; und den Geſang der „Eliſabet“ durch 
eine kännerſtimme vertreten zu laſſen, ſpricht ſowohl gegen alles echt muſi⸗ 
kaliſche Gefühl, wie gegen die Intention des Komponiſten. Den meiſten Anklan 
fanden heut das „Bloſeruhr“, von Schnabel und der „Tanz von Sonſt 
und Jetzt“, von Drath. Erſteres gefiel um feiner ſelbſt und der den Tischler 
ſehr gut repräſentirenden Perſönlichkeit willen; Letzteres dürfte den launigen 
Geſängen von Schäffer und Kuntze an die Seite zu ſetzen ſein. Den Schluß 
der Geſangpiecen machte ein von Frau Kantor Drath gedichtetes und nach der 
Melodie „Morgenroth, Morgenroth“ ꝛc. geſungenes Geſellſchaftslied, in welchem 
am Ende die Hoffnung auf Wied erfehen i. e. auf Wiederkehr der Geſell⸗ 
ſchaſtsabende ausgeſprochen wurde. Vorläufig iſt dazu wenig Ausſicht vorhan⸗ 
den, da ſich am 7. März der Männer⸗ und drei Tage darauf der gemiſchte 
Geſangverein aufgelöſt hat. Der Männergeſangverein, welcker vor ungefähr 
10 Jahren gegründet wurde, hat während ſeines Beſtehens viele ſchöne Früchte 
gezeitiget, und wer, wie wir, die Blüthezeit dieſes Inſtituts gekannt hat, muß 
den Untergang deſſelben ſchmerzlich bedauern. Mögen immerhin manche andere 
Gründe denſelben herbeigeführt haben, der letzte Grund iſt ſicherlich in dem Um⸗ 
ſtande zu ſuchen, daß wahrhaft muſikaliſcher Sinn durch Tanz und andere Ver⸗ 
gnügungen, ohne welche der Geſangverein nun einmal nicht gedacht werden 
konnte, geſchwächt und untergraben wurde. 


A* Ans Oberſchleſien, 12. März. [(Sterbekaſſen⸗ Verein. — 
Schwurgericht. — Induſtrielles] Nach der Jahres⸗Rechnung des Dis 
rectorii des Sterbekaſſen⸗Vereins der katholiſchen Schullehrer des neiſſer Kreiſes 
pro 1858 betrug die Einnahme mit Einſchluß des übernommenen Beſtandes 
316 Thlr. 8 Sgr. 9 Pf., die Ausgabe an vertheilten Sterbekaſſengeldern 
240 Thlr., fo daß ult. des Jahres 1858 ein Beſtand von 76 Thlrn. 8 Sgr. 9 Pf. 
verblieben iſt; das Vereins⸗Directorium beſteht aus den Herren Neumann, 
als Kreis⸗Schulen⸗Inſpektor, Kabierske als Rendant und den Herren Müller 
und Ronge. — Bei dem köͤnigl. Kreisgericht zu Neiſſe beginnt die nächſte 
Schwurgerichts⸗Sitzung den 4. April. n techniſcher Beziehung iſt zu bes 
richten, daß die Georg v. Gieſche ſche Gewerkſchaft binnen Kurzem eine neue 
maſſive Zinkhütte mit zwölf einfachen Zink⸗Deſtillir⸗Oefen auf der in der Ge⸗ 
meinde Schoppinitz belegenen Wilhelminenhütte erbauen wird. 


Gleiwitz, 11. März. Der Verkehr ſtockt noch immer in 
allen Geſchäften, wie es ſeit lange hier nicht der Fall war, und viele 
Hütten haben in Folge der gedrückten Eiſenpreiſe ihren Betrieb einge⸗ 
ſtellt und ihre Arbeiter entlaſſen. Es lähmt dies die Spekulation und 
der Kleinhandel leidet außerordentlich dabei. Dennoch raſtet der Unter⸗ 
nehmungsgeiſt nicht, und ſind in unſerer Stadt und Umgegend viele 
Bauten projektirt, die zur Ausführung kommen ſollen. Aber nicht 
nur dieſe privaten, mehr noch die öffentlichen Bauten werden unſerer 
Stadt für dieſes Jahr einen nicht geringen Vortheil gewähren. Für 
die Bank⸗Commandite, ſo wie für das Kreisgericht werden die Bauten 
in Kurzem angefangen werden. Auch wird bereits die Stadtmauer 
abgetragen zum Bau einer neuen Synagoge. Die Poſt, hofft man 
auch mit Beſtimmtheit, wird innerhalb der Stadt im nächſten gebaut 
werden; wenigſtens ſchweben Unterhandlungen zum Ankauf eines geeig⸗ 
neten Platzes. Das Projekt, ſie an den Bahnhof zu verlegen, ſcheint 
demnach zum Glücke der Stadt aufgegeben zu ſein. Nicht ſo glücklich 
iſt die Stadt in Betreff der Schwurgerichts⸗Sitzungen, die, wie es jetzt 
ſo ziemlich feſtſteht, nach Beuthen verlegt werden ſollen. — Unſer Kreis 
und unſere Stadt iſt leider auch durch den Abgang des Hrn. Direk⸗ 
tors Zentzytzki, der nach Berlin beim Kammergericht als Rechtsanwalt 
deſignirt wurde, ſchmerzlich berührt. Er wird nur mit tiefem Bedauern 
dermißt werden; denn fein freundliches Benehmen und feine unpar⸗ 
teiiſche Gerechtigkeitsliebe haben ihn uns theuer und lieb gemacht. — 
Die Prüfungsarbeiten am Gomnaſium haben bereits ſtattgefunden; es 
find diesmal 5 Abiturienten gemeldet. — Bei der Herminen⸗Hütte in 
Laband war am 10. d. M. eine große Feſtlichkeit begangen worden. 
Es wurden daſelbſt die neuen großartigen Werke eingeweiht. Der Be⸗ 
ſitzer der Hütte, Herr Banquier Caro aus Breslau, beehrte mit feiner 
Frau das Feſt durch feine Gegenwaut. — Vor einiger Zeit fand man 
in Gr.⸗Schierakowitz in einer Scheuer die Leiche eines neugeborenen 
Kindes, doch iſt nichts weiter ermittelt worden. — An Vergnügungen 
hat es in jüngſter Zeit nicht gefehlt. Die Zünfte haben wie üblich 
ihre Bälle gegeben. Die Frau Dr. Emma Babnigg gab zwei Kon⸗ 
zerte hier vor überfülltem Hauſe, und ſeit dem 9. d. Mts. hat der 
Theater⸗Direktor Stegmann feine Theater⸗Vorſtellungen im Hotel zum 
goldenen Adler begonnen. 


Correſpondenz aus dem Großherzogthum Poſen. 


*Poſen, 11. März. Am geſtrigen Tage iſt auch in Poſen in der St. 
Martinskirche für die Seelenruhe des großen polniſchen Dichters, Grafen Z. 
Kraſinski, ein großartiger Gottesdienſt 1 worden. Die Kirche war von 
der glänzendſten Verſammlung bis zum Erdrücken gefüllt. Das Hochamt pon⸗ 
tifieirte der Prälat und Domdechant Herr v. Brzeſinski, von Be Geiſt⸗ 
lichteit umgeben, in Gegenwart des hochwürdigſten Herrn Biſchofs Stephanowicz. 
Die Trauerrede hielt der Domvikar Herr v. Jarochowski. In ergreifenden 
Worten mit meiſterhafter Geſchicklichkeit hat der ıc. Kanzelredner die großen 
Verdienſte des Verblichenen um die polniſche Literatur geſchildert. Nach dem 
Gottesdienſte ift in der Kirche zu wohlthätigen Zwecken eine Kollekte abgehalten 
worden, die ſehr ergiebig — fein ſoll. 


Liſſa, 13. RT lSchwurgerichtsſitzungen. — Verſpätete 
Bahnzüge. — Einſchließung des Bahnhofes in den ſtädtiſchen 
Mahl: und Schlachtſteuerbezirk. — Vermiſchtes.] Unter Leitung des 
Kreisgerichtsdirektors Kolbenach aus Koſten beginnt morgen hier die erſte Pe⸗ 
riode der diesjährigen Schwurgerichts⸗Verhandlungen für die Kreiſe Koften, Frau: 
ſtadt und Kröben. Die Verhandlungen werden etwa acht Tage in Anſpruch 
nehmen. Die Anklagen betreffen der Mehrzahl nach gemeine Diebſtähle; doch 
kommen auch einige Anklagen von größerem Belang und allgemeinerem In⸗ 
tereſſe zur Verhandlung; unter andern eine auf vorſätzliche Todtung. Der noch 
jugendliche, kaum 1734 Jahr alte Verbrecher foll als Motiv für die That dig 


0 Abſicht erklärt haben: ſich dadurch ein Unterkommen zu ſichern. — Die hefti⸗ 
gen Weſtſtürme, die während des geſtrigen und vorgeſtrigen Tages ununterbro⸗ 
fie en tobten, 55 en wiederum ein theilweiſe verſpätetes Eintreffen der Bahnzüge 
zur Folge gehabt; namentlich find es die gemiſchten Züge, die in der jüng⸗ 
ten Zeit überhaupt nur ſelten die regelmäßige Fahrzeit inne halten konnten, 
daher meiſt erſt nach dem Durchgange des poſener Abendzuges, alſo erſt nach 
9 Uhr Abends, anſtatt vor 6 Uhr Nachmittags, auf dem hieſigen Bahnhofe ein⸗ 
trafen. Aber auch der poſen⸗ſtettiner Frühzug traf am Donnerſtage um meh: 
rere Stunden verſpätet hier ein, wie ich höre, in Folge eines Unfalls, der ihm 
wiſchen Kreuz und Poſen begegnet war. — Die abnorme Lage, in der ſich die 
5 . des hieſigen Bahnhoſes bis jetzt befunden, indem ſie zur Kategorie 
In der Klaſſenſteuerpflichtigen gerechnet wurden, während jie ſich genöthigt ſahen, 
N ihren Bedarf an Lebensmitteln zumeiſt aus dem biefigen mahl⸗ und ſteuerpflich⸗ 
IE tigen Orte zu entnehmen, dürfte ſchon in der nächſten Zukunft eine geſetzliche 
N Regelung finden. Wie ich höre, liegt gegenwärtig beim k. hohen Finanzmini⸗ 
ſterio ſeitens der k. Provinzial⸗Steuerdirektion der Antrag vor, den Bahnhof 
mit in den Mahl: und Schlachtſteuer⸗Rayon der Stadt zu ziehen. Dadurch 
würde allerdings auf dem einfachſten Wege jener abnorme Zuſtand ſeine Be⸗ 
N ſeitigung finden. Dagegen wird aber die gleichzeitige Einführung einer Steuer: 
115 kontrole auf dem Bahnhofe nicht zu umgehen ſein. — Wie ich Ihnen ſeiner 
Ni Zeit die Notiz gebracht, hat es der hieſige Baumeiſter Rau übernommen, für 
N die hieſige Stadt im ſogenannten Schloßgarten einen arteſiſchen Brunnen 
. berzuſelen Dem kontraktlichen Uebereinkommen gemäß, ſind die Kommunal⸗ 
1 behörden nur dann verpflichtet, dem Unternehmen für die von ihm verwendeten 
15 Koſten aufzukommen, wenn das Unternehmen von einem entſprechenden Erfolg 
N: begleitet ſein ſollte. Nachdem die äußeren Vorrichtungen zum Brunnenbau be⸗ 
Ko reits im Herbſte v. J. getroffen worden, wird nunmehr mit nachdrücklichem 
Be Eifer mit den Bohroperationen vorangegangen. Die letzteren erſtrecken ſich ge: 
1125 genwärtig bereits bis zu einer Tiefe von 80 Fuß. — Geſtern Morgen fand 
he man einen iſraelitiſchen, 14 Jahr alten Knaben aus Militſch, der hier das 
Gymnaſium beſuchte, vom Starrkrampf erfaßt, todt im Bette, nachdem derſelbe 
0 Abends vorher anſcheinend ganı geſund ſich zur Ruhe begeben hatte. Dieſes 
Schicksal ſoll übrigens dem unglücklichen Knaben, der häufig vom Blutſturz be⸗ 
fallen war, ärztlicherſeits vorhergeſagt worden ſein. 


Handel, Gewerbe und Adlerbau. 


5 8 Breslau, 15. März. [Gewerbeverein.] Unter Vorſitz des Herrn 
Ki Bürgermeiſters Bartſch wurde die geſtrige Verſammlung mit Vorzeigung einer 
HER igenthümlich konſtruirten Buttermaſchine eröffnet. Demnächſt ſprach Herr Geh. 
5 Med.⸗Rath Prof. Dr. Göppert über verſchiedene zu techniſchen Zwecken, 
118 insbeſondere zu Webeſtoffen benützte Pflanzen, unter Herumreichung der 
| wichtigſten Exemplare, und einzelner, ſehr inſtruktiver Präparate, die zur Erläu⸗ 
5 terung des Vortrags dienten. Auch wurde das * wovon wir nachſtehend 
eine — Ueberſicht folgen laſſen, vielfach durch mikroſtopiſche Abbildungen 
E veranſchaulicht. Von unſeren einheimiſchen Gewächſen ſind es die Rohr⸗ und 
18 Riedgrasarten, welche ſich auf mannigfache Weiſe verwenden laſſen. In 
ausgedehnterem Maße geſchieht dies mit den erwähnten Pflanzenarten in Oberitalien 
Hi und Spanien, überhaupt in den ſüdlichen Gegenden, wo fie zu Teppichen, Ge⸗ 
15 äßen und Möbeln verarbeitet werden. Unter den Tropen benützt man am 
Ne Kup ve Bambusarten, baumartige Gräſer von 60—80 Fuß Höhe, 
0 nen hohl und mit einer feſten, 60 pCt. Kieſelerde enthaltenden Schale, ſodaß 
Hi fie ſogar zum Transport von Quedjilber dienen. Auch Wohnhäuſer werden 
ii aus den gegliederten Stengeln des Bambusrohrs errichtet, wie dies in China 
115 und Java nicht ſelten vorkommt. Das fälſchlich ſogenannte Bambusrohr, 
dr unſer „Stuhlrohr“, iſt eine kletternde Palme des tropiſchen Aſiens, von 600 
dr bis 800 Fuß Höhe, und im friſchen Zuſtande mit Stacheln jo bewehrt, daß ſie 
} den Wäldern jenen Charakter der Undurchdringlichkeit verleiht. Einzelne Theile 
der Palmenarten gewähren zahlreiche techniſche Erzeugniſſe. Von der 
ächerpalme, die auch im ganzen Süden Europas wächſt, dienen die fächer⸗ 
N Örmigen, 10—15 Fuß im Durchmeſſer, 40 Fuß im Umfang haltenden Blätter 
2 mit ihren baſtähnlichen Faſern zum Decken ganzer Häuſer, eben ſo werden die 
N fern aus den Stämmen der Dattelpalme und der Früchte, namentlich der 
cosnuß, zu Tauen und Geweben, und die Blätter einer oſtindiſchen Palme, 
gleichwie ehemals die Papyrusſtaude Egyptens, zum Schreiben benutzt. f 
u den wichtigſten, von der Natur gebotenen Webeſtoffen gehört die 
a Baumwolle, ſowohl die gelbe wie die weiße, von einer halb ſtrauchartigen 
| Pflanze gewonnen. Der Baumwollenbaum im tropiſchen Amerika, von mäch⸗ 
TR tigem Umfang und mit einer ungeheuren Anzahl Früchten ausgeſtattet, entſen⸗ 
det fein Produkt nicht bis zu uns in den Handel. Als Surrogate der Baum⸗ 
wolle dienen auch andere Sflangenhaare, beſonders eine Aſklepias⸗Art, deren 
Kultur bei uns zu Ende des vorigen Jahrhunderts durch Ueberſetzung einer 
15 engliſchen Schrift vom Reg.⸗Med.⸗Rath Frieſe angeregt wurde, aber keinen er⸗ 
1 beblichen Ertrag lieferte; ferner in nordiſchen Gegenden, wo die Noth erfinderiſch 
macht, die Haare der Weiden und Pappeln, ſowie die auf Torfmooren, nament⸗ 
Min lich in Schweden häufige Wieſenwolle. Außerdem erhält man von krautartigen 
1 Gewächſen, wie Flachs, Hanf und Neſſeln, die langgeſtreckten, biegſamen, mehr 
1 oder weniger net förmigen Baſtzellen in Form von Faſern, die von denen ans 
{ derer Gewebe ſchwer zu unterſcheiden. Am ſicherſten laſſen ſich die Fäden von 
Nr Seide, Wolle, Baumwolle, Leinen, Neſſeln ꝛc. unter dem 1 erlennen, 
kn dagegen haben ſich die chemiſchen Reagentien als ganz unzuverläßig erwieſen. 
0 Neuerdings liefert auch das Chinagras eines der ſchönſten Gewebe. Endlich 
Ur werden fait alle tropiſchen Monokothledonen zu ähnlichen Zwecken mit verwer⸗ 
. ie fo die Ananas und die Agave wegen der unter ihrer Oberhaut und in 
i 


ihren Blättern enthaltenen Baſtfaſern, der neuſeeländiſche Flachs, deſſen 

lätter außerordentlich feſt find und ſich durch Einweihung in ſtarke hanfartige 
165 Faͤden auflöſen. Aus den Bandaneen, einer palmartigen Pflanze, werden 
die Panamahüte gefertigt, und aus den Bananen eines der zarteſten Gewebe, 
0 wovon 1 Paar Handſchuhe nur % Quentchen wiegt, ſowie eine jamaikaſche 
* Pflanze wundervoll gemuſterte Spitzenſchleier bietet. Nachdem der Vorſitzende 
Nr dem Redner für ſeinen ebenſo 5 5 en als unterhaltenden Vortrag gedankt, 
2 widerlegte Den Schloſſermeiſter Broſt die gegen, von ihm fabrizirte feuer⸗ 
0 ſichere Gen chränke mit hermetiſchem Verſchluß erhobenen Einwände, worüber 
7 das „Gewerbeblatt“ Näheres mittheilen wird. Schließlich zeigte der Sekretär 
12 an, daß Herr Fr. Mehwald ſein Buch „Nach Norwegen“ der Vereins⸗Biblio⸗ 
thek zum Geſchenk gemacht habe. 


1155 1 Breslau, 15. März. [Zum Seidenbau. — Vorſtandsſitzung.] 
N Der Major a. D. und Armenhausdirektor Kirſch zu Kreuzburg überſendet ſtatiſtiſche 
N Notizen, nach welchen die Regierung zu Oppeln im Jahr 1835 zum Betriebe 
* der Seidenzucht aufgefordert hat. 1838 hat der Schreiber dieſer Notizen die 
Wr erſten Grains gewonnen, von da ab alljährlich ſteigend Cocons, und dieſe an 
Herrn von Türk verkauft; es ſtieg die Anzahl der Metzen bis auf 90. Der 

baare Gewinn wurde und wird noch zur Anſchaffung der nöthigen Geräthe, zur 

Ns Belohnung des Lehrers und der Armenhausknaben verwendet, welche beim 
Seidenbau beſchäftigt werden und den Betrieb lernen, um ihn nach ihrer Ent⸗ 

0 laſſung aus der Anſtalt weiter verbreiten zu können. — Der königl. Landrath 
| des Kreiſes Bunzlau ſchickt den Nachweis der vorjährigen Ernte und der Pflanzen 
ein. Nach dieſem find im Kreiſe circa 410 Metzen Cocons gezüchtet worden. 
Pflanzungen find daſelbſt viele. — Der Stadtſekretär Thamm zu Habelſchwerdt 
wird auf ſein Erſuchen ½ Loth Grains gratis erhalten, ebenſo 1 Loth Mo⸗ 
rettiſamen. — Der Proſeſſor an der Univerſität zu Krakau, Dr. Kozubowski, bes 
stellt 3000 Ijährige Säm inge, 1 Pfd. morus alba- und 1 Pfd. morus moretti- 
Samen. — Bürgermeiſter Renner zu a wird auf feine Beſtellung 2 Loth 
Grains erhalten. — Lehrer Teuber in Wünſchelburg beftellt 4 Loth Grains, 
Gelbſpinner, und 4 Loth morus moxettis Samen. — Der Kreisbevollmächtigte 
Kaufmann Zopff in Rauſchwitz bei Glogau ſchickt die Kopie eines Aufſatzes ein, 
welchen er in das dortige Kreisblatt hat ſetzen lafjen. — Dr. Riecke in Nordhau⸗ 
5 en am Harz berichtet, daß ſich daſelbſt für die Grafſchaften Stolberg und Ho: 
tein ein Seidenbauverein gegründet habe. Zweigvereine find in Stolberg, 
a Elrich, Bleicherode ıc. * Sie freuee ſich über das Wachsthum der 
5 Pflanzen, wozu fie den Maulbeerſamen von hier bezogen 55 Die im vori⸗ 
I gen EN von hier hingefandten Uährigen Beſtecklinge haben bereits Blätter 

oll 


von Länge und 8 Zoll Breite, und Triebe von 5 Fuß Hohe gemacht. 

4 ſich nun = 15 Hilfe und 55 del > De 8 
ins, und wünſchen noch 30 Anleitungen zum Seidenbau, ſowie . 

Vereins, und wünſchen noch Es wird ihnen dies geſchickt werden. 


I[Holzſchneide⸗Maſchine.] Eine nützliche Erfindung, die aus Wien 

— He ſchon ſeit längerer get allgemeine Verbreitung erlangt hat, ſoll 

etzt auch hier zur Anwendung kommen. Es iſt die ſogenannte Holzſchneide⸗ 
aſchine, deren Konſtruktion ſo eingerichtet iſt, daß ſie das Zertheilen der 
weſentlich vereinfacht, erleichtert und ablürzt, Ein Mann durchſägt 
8 Maſchine ohne jegliche Beihilfe den ſtärkſten Block in wenigen Mi⸗ 
nuten, er 1. alſo bedeutend an Zeit, und — was die Hauptſache — den 
zweiten Arbeitsmann. Imerdalb ber Maſchine bewegt ſich nämlich die Säge 
vermitt Ri 1 60 uverläſſigen Räderwerks, deſſen Richtung und Geſchwindigkeit 
vom Arbeiter 6 if tegulict werden kann. Das Geſtell, welches zugleich den 
Holzbod erſeßt, 10 erlegbar und die ganze Maſchine ſehr leicht transportabel, 
indem fie ſich wie ein Rahmen zufammenklappen und an die Wand hängen läßt. 


Wie in Oeſterreich, dürften auch hier zuvörderſt die Holzarbeiter aller Art von 
der Maſchine Gebrauch machen, mit der Zeit aber wird #3 dieſelbe wegen ihrer 
Billigkeit (fie koſtet mit Einſchluß der Säge etwa 7 Thlr.) in vielen Wirthſchaf⸗ 
ten, namentlich auf dem Lande, ebenfalls Eingang verſchaffen. Zu bemerken 
iſt noch, daß jede gewöhnliche Holzſäge bei der Maſchine benutzt werden kann, 
wodurch ſich der Preis der letzteren noch weit niedriger ſtellt. 


— Schweidnitz, 11. März. In heutiger Sitzung des landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereins wurde zunächſt mitgetheilt, daß das Miniſterium die Errich⸗ 
tung eines Banlkomptoirs am hieſigen Orte abgeſchlagen habe, dagegen in 
Reichenbach eine Bankagentur errichtet werde. Hieran knüpfte ſich die 
Nachricht des Centralvereins, daß nach der eingegangenen Antwort ſeitens des 
Minifterii die Frage wegen Wiedergeſtattung der Verlooſung bei Thierſchaufeſten 
in Berathung genommen ſei. Das Landes⸗Oekonomie⸗Kollegium hat mehrere 
Fragen zur Beantwortung men von denen folgende zur Erörterung kamen. 
Walcher von beiden Säemaſchinen iſt der Vorzug zu geben, der mit Bürſten 
verſehenen, oder der Löffelmaſchine? Erſtere iſt inſofern unpraktiſch befunden 
worden, als die Bürſten ſich ungleichmäßig abnützen und dadurch ſelbſtredend 
unregelmäßig den Samen ſtreuen, was bei der Loͤffelmaſchine nicht vorkommt, 
nur müſſen bei letzterer die Löffel angeſchraubt und nicht angenietet ſein. Er⸗ 
ſtere hat auch noch den Nachtheil, daß es der Willkür des Führers der Ma⸗ 
ſchine überlaſſen iſt, mehr oder weniger Samen ſtreuen zu sage während letz⸗ 
tere, einmal geſtellt einer beliebigen Veränderung durch einfachen Druck nicht 
unterworfen iſt, und wurde ſomit der Löffelmaſchine der Vorzug gegeben. 
Schließlich kam auch die Walzſäemaſchine zur Sprache und wurde ſie mehrſei⸗ 
tig als recht brauchbar für Landwirthe hingeſtellt. Nur hatte dieſe wohl den 
Dienſt verſagt bei der Benutzung zum Säen von Hafer, der nicht glatt genug 
war und deshalb nicht durchfiel, was wohl auch bei der Löffelmaſchine eintre⸗ 
ten kann. Herr Inſpektor Grattenauer trat dieſer vom Herrn Gutsbeſitzer 
Laug witz ausgeſprochenen Anſicht bei, wogegen Herr Inſpektor Neumann 
die Löffelmaſchine für die erprobteſte hielt. Ferner ſollte über das Vorhanden⸗ 
ſein der Kornmade berichtet werden. Herr Rechtsanwalt Studt theilt auf 
Grund der Dr, Löw ſchen Beſchreibung mit, daß ſie nicht für ganz jo gefähr⸗ 
lich zu halten iſt, als wie die bis jetzt bekannt gewordenen Berichte darüber 
lauten, da ſie meiſtens im Hauptſtengel ſich findet und die Nebenſtengel unbe⸗ 
rührt bleiben. Die Made ſelbſt iſt weiß, nackt, ohne Füße, puppt ſich ein und 
ſieht dann braun und walzenähnlich aus, nach dem Kopfe zu ſpitz. Ihr Er⸗ 
ſcheinen mag von Witterungseinflüſſen abhängig ſein, da ſie nur ſehr ungleich⸗ 
mäßig auftritt. Als Vertilgungsmittel werden zwar das Abhüten der Saat 
mit den Schaafen und das Ueberwalzen genannt, doch dürften dieſe auch nicht 
ausreichen; vorausgeſetzt wird, daß ſie ſich von ſelbſt wieder verlieren werde. 
Herr Oberamtmann Seiffert erllärte, daß er in feinem zeitig geſäeten Weis 
zen tauſende von Maden hat, doch hofft er, daß eine Ausackerung dieſes Wei- 
zens nicht nothwendig werden wird, da die Made nur im Hauptſtengel ſitzt, 
und die Nebenſtengel unbeſchädigt ſind. Auf den Roggenfeldern iſt keine Made 
zu bemerken, ſo wie ſie überhaupt in keiner Saat zu finden iſt, welche nach 
dem 15. September geſät wurde. Es ſcheint ſomit nur die Zeit ſein, welche 
das Erſcheinen der Made in den Saaten abhält und dürften alle andern Ver⸗ 
tilgungsmittel nicht ausreichen. Mit Rückſicht darauf, daß die Made ihre Zeit 
zu haben ſcheint, dürfte alſo auch die Fruchtfolge ohne Bedeutung ſein. Die 
Fragen? Seit wie lange man die Made beobachtet, und ob ſich der Maulwurf 
beſonders nach den befreſſenen Feldern zieht? konnten für jetzt nicht ausreichend 
beantwortet werden, und ſoll die Angelegenheit ſpäter wieder zur Sprache kom⸗ 
men. In Oberſchleſien ſoll man am meiſten von der Made gemerkt haben. — 
Hierauf wurde zur Tagesordnung übergegangen. e der letzten Sitzung iſt 
eine Geſindeprämiirung auch für dieſes Jahr beſchloſſen worden, und wurden 
deshalb hierzu freiwillige Beiträge geſammelt, zu welchen ein Zuſchuß aus der 
Vereinskaſſe heut bewilligt ward, um den hierzu zu verwendenden Betrag auf 
100 Thlr. zu bringen. Gleichzeitig wurde als Kommiſſion zur Prämiirung des 
Geſindes der Vorſtand des Vereins gewählt. Der nächſte Tag zur Verſamm⸗ 
lung des landwirthſchaftlichen Vereins war urſprünglich auf den 2. Mai d. J. 
feſtgeſetzt. Er iſt heut auf Mittwoch den 4. Mai d. J.. Vormittags 
10 Uhr, verlegt, und findet an dieſem Tage die Feier des Stiſtungsfeſtes I 
wohl, wie auch die e des Geſindes ſtatt. Anmeldungen zur Prä⸗ 
miirung müſſen innerhalb der nächſten 3 Wochen beim Vorſtande des land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereins, z. H. des Herrn Oberamtmann Seiffert in Queitſch 
bei Mörſchelwitz eingehen. { 

Berechtigt zu Vorſchlägen find: die Mitglieder des Vereins und diejenigen, 
welche Beiträge 17 W Das vorzuſchlagende Geſinde — worunter 
nur Knechte u. Mägde zu verſtehen find, Schaffer u. Schäfer find ausgeſchloſſen — 
muß mindeſtens Unverheirathete fünf, Verheirathete zehn Jahre un⸗ 
unterbrochen an einem Orte dienen und natürlich von guter Führung ſein. 
Herr Vorwerksbeſitzer Steinbrück referirte über den bernachlſſtgten Anbau von 
Flachs ſeitens der Grundbeſitzer und hob den Werth des Flachſes nicht blos 
hervor, ſondern beleuchtete auch, daß das weibliche Geſinde in den Winter⸗ 
abenden durch Spinnen angemeſſene Beſchäftigung habe, ase . davon, daß 


Herr Inſpektor Neumann hatte 3 1 Fand aan 
urzer Zeit einſtellen, da 


4 Breslau, 15, März. [Börſe.] Die heutige Börſe eröffnete in Folge 
beſſerer wiener Früh⸗Courſe in recht feſter Haltung, beſonders waren es öſterr. 
Credit⸗Mobilier, welche höher verwerthet wurden; auch National⸗Anleihe, zu 
Anfang 6944, ging am Schluſſe bis 70% bezahlt. Die Umfäge, im Allgemeinen 
nicht bedeutend, waren in Eiſenbahnaktien ſehr gering, dennoch blieb die Stim⸗ 
mung bis zu Ende der Börſe eine günſtige. Fonds ebenfalls angenehm. 

Darmſtädter — —, Credit⸗Mobilier 81 85 75 bezahlt und Gld., Com⸗ 
mandit⸗Antheile — —, ee Bankverein 79 Br. 

Nos Breslau, 15. März. [Amtlicher Beonutten-Börfen- Bericht.) 


000 


nie 
September — —, September: dier 


Thlr. bezahlt 
„Juli 9 Thlr. Br. und Gld. 1 
Jug ember Ober — 3 Ful 


ßer 809096102 Sgr. 

— — N ar 85 5 

renner⸗ u. neuer dgl. — € - 
N 4750-53 56 „ nach Qualitat 
Haß SEE Tg = FF und 

afſee rr 5 
Koch⸗Erbſen 75—80—85— 90 „ Gewicht. 

utler⸗Erbſen 62—66—68— 72 „ 

. 83—85—88— 90 


Oelſaaten flauer und niedriger. Winterraps 115—118—120—122 Sgr., 
Winterrübſen 105—115—120—124 Sgr., Sommerrübſen 80—85—90—93 Sgr. 
nach Qualität und Trockenheit. 

; loco 13% Thlr. Br., pr. März 13% Thlr. bezahlt, 


Br. 
Spiritus behauptet; loco 8% Thlr. en detail bezahlt. 
Kleeſaaten waren nicht zu ſtark angeboten und holten bei mäßigem Ber 
gehr, beſonders für feine Qualitäten, die letzten Preiſe. 
Rothe Saat 13%—14%4—16—17 Thlr. 
Weiße Saat 20—24—27—29 Thlr. nach Qualität. 
Thymothee 12 —13½—14½ Thlr. 
Waſſerſtand. 
Oberpegel: 16 F. — 3. Unterpegel: 4 F. 1 8. 


Breslau, 15. März. 


Eiſenbahu⸗Zeitung. 


Wien, 14. März. Der hieſige Weſtbahnhof war Sonnabend 
Abends der Schauplatz eines hoͤchſt beklagenswerthen Unglücksfalls. 
Der Sturmwind der letzten Tage hatte an der in Ausführung begriffe⸗ 
nen Bedachung der großen Halle Störungen hervorgebracht, und es 
wurden Maßregeln getroffen, um dieſelben zu beſeitigen. Während 
aber die Arbeiter damit beſchäftigt waren, löͤſte ſich plotzlich einer der 
gewaltsamen eifernen Querbalken los, und riß außer dem Holzgerüſt 
neun andere ſolcher Balken mit ſich. Die Geſammtſchwere dieſer Bal⸗ 
ken beträgt zwölfhundertfünfzig Centner, und man kann ſich alſo den 
furchtbaren Donner vorſtellen, welchen ihr Sturz hervorgebracht. Die 
große Mehrheit der Arbeiter konnte ſich glücklicherweiſe durch die Flucht 
retten; einer jedoch büßte fein Leben ein, zwei andere wurden unerheb⸗ 
lich verwundet. Der Unglädliche, ein Schloſſer Namens Schmied, 
wurde von einem eiſernen Balken zu Boden geſtreckt und von der 
furchtbaren Laſt nahezu plattgedrückt. Ueberdies fiel der Arme mit 
dem Hinterkopf auf ein ſcharfes Eiſen. Er athmete noch einmal, als 
Hilfe herbeikam, doch war er im nächſten Augenblick verſchieden. Er 
hinterläßt eine Frau und drei Kinder, von welchen das älteſte drei 
Jahre, das jüngſte ſechs Monate alt iſt. Merkwürdtg iſt die Rettung 
eines vierten Arbeiters. Er kroch unter einen Waggon, dieſer wurde 
zertrümmert, aber der Mann blieb unverletzt. 


Wien, 11. März. Die Reiſe des Herrn von Brentano nach Lon⸗ 
don ſoll ſich auf eine Transaktion beziehen, welche von der hieſigen Theißbahn⸗ 
Geſellſchaft unter Genehmigung der Finanzverwaltung mit engliſchen Kapitali⸗ 
fel einzugehen wäre; und zwar in dem Sinne, daß die von der Theißbahnge⸗ 
u zum Ausbau der conceſſionirten Linien erforderlichen Summen, e 
durch Prioritätsobligationen aufgebracht würden, in Bauſch und Bogen von 
engliſchen Kapitaliſten übernommen werden ſollten. Da vom Staate 5%, Pro⸗ 
zent garantirt find, jo dürfte dieſes Geſchaͤft zu Stande kommen. Man hört, 
daß der öſterreichiſch⸗rheiniſche Bergwerks⸗ und Hütten⸗Verein mit einem Kapi⸗ 
tal von vier Millionen Gulden bereits die Conceſſion zur Conſtituirung der 
Geſellſchaft erhalten habe. 


Bezüglich des Projekts einer Eiſenbahn von Thorn na i 

äußern Berihte aus den betheiligten Gegenden 3 en, 119 are 
Kenntniß der Sachlage in nächſter Zeit auf Erfüllung nicht zu zählen haben. 
Wie von Seiten des Handelsminiſteriums kürzlich auf amtliche Veranlaſſung 
ausgeſprochen wurde, erachtet die Regierung dieſe Linie allerdings für zweck⸗ 
mäßig, glaubt jedoch, daß ihre Ausfuhrung noch in weiter Ferne liege. Die 
Koſten dieſer Bahn würden wegen des erforderlichen Baues einer feſten Weich⸗ 
ſelbrücke bei Thorn, welche allein auf 3,300,000 Thaler veranſchlagt ist, bei der 
gegenwärtigen Lage nicht leicht aufzubringen ſein. (B. u. 9.3.) 


Haupt ⸗Ueberſicht der Wirkſamkeit der Schieds⸗ 
männer der Stadt Breslau im Jahre 1858. 


. ahl der 
anhängig genel, al verglichenen 

en. 
Straka, Kaufmann, Acciſe⸗Bezirr e 33 
3 F. Schröder, ae Area ER: 82 68 
Samoſch, Kaufmann, Antonien:Bezirk .-.-...... 2 4 
Mielſch, Zimmermeiſter, Barmberzige Brüder⸗Bezirk. 60 37 
Feindt, Kaufmann, Börſen⸗Bezirk ....-ceencn... 30 13 
G. Henne, Commiſſionair, Bernhardiner⸗Bezirt 23 12 
J. G. Wiesner, Gräupner, Biſchof⸗Bezir 20 13 
S. Lilienfeld, Lithograph, Barbara: Bezirk ........ 54 37 
Bürkner, Kaufmann, Burgfeld: Bezirk ............. 22 19 
F. Salefinger, Kaufmann, Blaue⸗Hirſch⸗Bezirk.. 65 46 
Carl Michalke, Gutsbeſitzer, ChriftophorisBegirt- ... 74 71 
Eduard Groß, Kaufmann, Klaren⸗Bezirrk .. . 14 10 
Hofmann, Inſpector, Dom⸗Bezirr kk... 3 3 
Sckuhr, Kaufmann, Dorotheen⸗Bezirt . 13 6 
S. Cuhnow, Kaufmann, Drei⸗Berge⸗Bezir t 23 9 
W. Kolewe, Partikulier, Elſtauſen⸗Jungfern⸗Bezirk. 28 15 
Fr. Zimmermann, Kaufmann, Eliſabet⸗Bezirk . 6 5 
G. Grünhas, Deftillateur, Franziskaner⸗Bezick ... 25 7 
M. Gradenwitz, Kaufmann, Goldene⸗Rade⸗Bezirk.. 17 12 
Grund, Tiſchlermeiſter, Grüne⸗Baum⸗Bezirrt 16 3 
A. Schmigalla, Kaufmann, Grüne⸗Baum⸗Bezirk ... 18 5 
8 Ratzky, Kaufmann, Hinterdom⸗Bezir e 32 16 
Welk, Inſtrumentenhauer, Hummerei⸗Bezire 34 15 
N Hertel jun,, Kaufmann, Na Se e 8 1 — 
Carl Büttner, Goldarbeiter, Jeſuiten⸗Bezirk . 5¹ 15 
G. S. Weiß, Seifenſieder, Katharinen Bezirk. ......- 44 27 
W. Wagner, Kaufmann, Mauritius⸗Bezir ........ 51 10 
C. Sander, Kaufmann, Matthiag: Bezirk .......... 44 10 
I: Jadaſſon, Kaufmann, Magdalenen⸗Bezirt -- 50 45 
Lintenheil, Kaufm., Mühlen: u. Bürgerwerder⸗Bez. 3 3 
R. Neugebauer, Kaufmann, Neuerwelt Bezirk ee 9 8 
R. Möchner, Kaufmann, Drei⸗Linden⸗Bezirt 17 12 
C. Linke, Partikulier, Neuſcheitniger⸗Bezir . 10 6 
Kretſchmer, Apotheker, Nicolai-:Be irk, Abth. I. 56 41 
Heyer, Inſpector, Nicolai⸗Bezirk Abth. III. 6 2 
A. Rudolph, Goldarbeiter, Oder-Bezirk. ...... +++ +- 32 29 
Eduard Engel, Kaufmann, Bot: Bezirk...» ++ ++» 6 3 
. Klink, Kaufmann, Rathhaus⸗Bezir r.... 14 5 
„Neumann, Kaufmann, Regierun . Beirt ine 33 2 
|Laujhner, Hauptlehrer, Roſen⸗Bezirk, Ablh. 1. 292 109 
Linnmayer, Partikulier, Roſen⸗Bezirk, Abth. II.. 14 9 
S. Birkholz, Apotheker, Sand⸗Bezirkt . 97 9 4 32 30 
Gerlach, Stadtrath, Sieben⸗Kurfürſten⸗Bezirk --.... 38 28 
M. Borchert Kaufman, Sieben⸗Rademühlen⸗Bezirk. 10 4 
H. Ente, Kaufmann, Schweidnitzer⸗Anger⸗Bezirk 35 15 
riedr. Linke, Steuer⸗Einnehmer, Schweidn.-Angerb, 199 93 
„Mühlſtef 14 5 
H. Fränkel, t 14 10 
st Krieger, Kaufmann, Theater-Bezirk -. - ........ 12 6 
utftein, Kaufm., Urſuliner⸗Bezirk (als S 7 3 
= 5 N ie — 5 2 12 
utjtein, Kaufmann, 5 31 16 
R. Tietze, Kaufmann, Zwinger⸗Bezirk 7 — 
Summa. 1915 1055 


319 
Vublal, den 2. März 1859. 
Der Magiſtrat. 


— 


Als ehelich Verbundene empfehl l 
orig Pfeiffer. Ben 18885 


Anna Pfeiffer, geb. Thiem. 


Die glückliche Entbindung meiner lieben Frau 
Emilie, geb. Weichbrodt, von einem mun⸗ 
tern Knaben, beehre ich mich hiermit ergebenſt 
an mare 2925 

abelſchwerdt, den 13. März 1859. 
Mayer, Kreis⸗Gerichts⸗Sekretär. 


Geſtern Abend % 11 Uhr entſchlief ſanft 
nach langen Leiden unſer guter Vater, Sohn 
und Bruder, der Bürger, Uhrmacher⸗Meiſter 
und Bezirks⸗Vorſteher Herr Johann Wil⸗ 
helm Wende, in dem Alter von 49 Jahren 
6 Monaten. Dies zeigen ſtatt jeder beſonderen 
Meldung ergebenſt an: 12919 

Die trauernden Hinterbliebenen. 

Hirſchberg, Breslau, den 14. März 1859. 


[2936] Todes ⸗ Anzeige. 
(Statt beſonderer Bug) 

Heute Morgen verſchied nach kurzen aber 
ſchweren Leiden mein theures geliebtes Weib 
Albertine, geborne Muſchner, im Alter 
von 41 Jahren, und hinterläßt mir 8 unmün⸗ 
dige Kinder. Dieſe 152 allen Freunden 
und Bekannten, mit der Bitte um ſtille Theil⸗ 
nahme. Breslau, den 15. März 1859. 

- 5 Julius Böttger. 
„Die Beerdigung findet Donnerstag Nachm. 
3 Uhr auf dem großen Kirchhofe ſtatt. 


Familien ⸗Nachrichten. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Lieut. F. von 
Buſſe in Berlin, Hrn. Lieut. Otto H. v. Tres⸗ 
dow in Umultowo bei Poſen, Hrn. Rittmeifter 
Urſin v. Baer in N a. M., eine Toch⸗ 
ter Hrn. Paſtor O. Splittgerber in Trieglaff 
u Greiffenberg in P., Hrn. v. Wenden in 

argen. 

Todesfälle: Hr. Landrath Frhr. v. Rhein⸗ 
baben in Fritſchendorf, Hr. Geh. Hofrath Piper 
in Güftrom. 


Theater⸗ Repertoire. 
Mittwoch, den 16. März. 63. Vorſtellung des 
erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
„Des Königs Befehl, oder: Die flüch⸗ 
tigen Freier.“ Luſtſpiel in 4 Akten von 
Karl Töpfer. Hierauf, zum zweiten Male: 
„Das Mädchen von Eliſondo.“ Ko: 
miſche Oper in 1 Akt von Leon Battu und 
Jules Moinaur. Muſik von J. Offenbach. 
Donnerstag, 17. März. 64. Vorſtellung des 
erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Zum zweiten Male: „Rigoletto.“ Oper 
in 4 Akten, nach dem Italieniſchen des F. M. 
ans von J. C. Grünbaum. Muſik von 
erdi. 


F. V. Ab. 7½ Uhr präcise. 


O. Brieg. OF, z. a. S. 27. III. 12 U. M. 
St. F. u. D. [1819] 
Botanische Seetion. 
Donnerstag den 17. März, Abends 6 Uhr: 
Herr Director Prof, Dr. Wimmer: Ueber 
zweifelhafte Rubus-Formen; verschiedene 


Mittheilungen, [1835] 


u dem Freitag den 18. d. Mts. im 
König von Ungarn ſtattfindenden Wap⸗ 
pen⸗Feſte ladet bers alten Herren erge⸗ 
benſt ein: Das Corps Marehla. 

J. A.: Steinmann 

Breslau, den 15. März 1859. [2924] 

Corpskneipe in Riegner's Reſtauration. 


Liebich's Lokal, 


Das Abendbrodt, welches ſchon früher ange⸗ 
zeigt war, findet nicht den 19., ſondern unab⸗ 
änderlich den 26. März ſtatt. [1836] 

Der Vorſtand. 


Wintergarten. 


Heute Mittwoch den 16. März: 2921] 


Konzert von A. Bilſe. 
Anfang 4 Uhr. Entree 2% Sgr. 


3 Die Herren 2943] 
Artillerie⸗Lieutenant a. D. Hans v. Utten⸗ 
hoven, früher in Parlin bei Schwetz, und 
Be er — Forſtkandidat Weber, früher 
Glogau, 
deren peoenmärtiger Aufenthaltsort mir unbe: 
— — fordere ich hiermit auf, mir denſelben 
eifie, den 14. März 1859, 
Franz Bild, Gaſthofbeſitzer. 


| 


Um Verwechſeln 
Iinannebmlichteiten Ai 1 
meiden, erſuche ; 
geehrten Geſchäftsfreunde, 

enau auf meine vollſtän⸗ 
dige Firma zu achten. 


H. L. Breslauer, 


Strohhut⸗Fabrikant, 
Schweidnitzerſtraße Nr. 52. 


CC—T—T1—T—T—T—T—T—T——.... Ser 
Auf einem Heineren Gute Schleſiens, bei 

wacen Raps⸗ und Rübenbau ichen wird, 

an io neben intenfiner gt > 
ordnete Schlagwirthſchaft exiſtirt, MI ? 

min Shane Ode on eines Wirthſchafts⸗ 
leven vacant. 

Ein junger Mann, dem es darum zu thun 
iſt, ſich wirklich mit der Wirthſchafts⸗Crlernung 
zu befaſſen, und der genügende körperliche und 
geiſtige Ausbildung beſitzt, kann ſich melden 
unter der Adreſſe V. W. No. 6 poste rest. 
Patſchkau. Alles Weitere ſchriftlich. [1828] 


Ein engl. Flügel und ein Pianino 
von gefämadsoifie Arbeit und gutem Ton, 
ſtehen zum Verkauf Neueweltgaſſe Nr. 5. 


N 


N 
andlungsdiener-Institut. 


Heute Vortrag des Herrn Rn Hutstein, 
über die giftigen Farben. [1824] 


Berliniſche Feuer⸗Verſicherungs⸗Anſtalt. 
Grundkapital: Zwei Millionen Thaler. 

Nachdem ich von der Berliniſchen Feuer⸗Verſicherungs⸗Anſtalt als Agent ernannt 
und von der königl. hohen Regierung in Breslau als ſolcher beſtätigt worden bin, 
erlaube ich mir dieſe ſeit 46 Jahren beſtehende älteſte Feuer⸗Verſicherungs⸗Anſtalt in 
Deutſchland beſtens zu empfehlen und mich zur Vermittelung von Verſicherungen ge: 
gen Feuersgefahr jeder Art bereit zu erklären. Antragsformulare und Bedingungen 
können unentgeltlich bei mir in Empfang genommen werden. [2923] 

Breslau, im März 1859. Martin Deutſch, Roßmarkt Nr. 11. 


Höchſt wichtig für alle Bruchleidende! 


= e (Unentgeltlich). 

Der Unterzeichnete ift nach vieljährigen Verſuchen, Proben und Erfahrungen zu der feſten 
ee gelangt, daß noch alle zu rücktretenden Unterleibsbrüche, ob der Menſch oder 
das Uebel noch ſo alt iſt, vollkommen geheilt werden können. 

Ich werde nun Jedermann, der ſich für dieſe Sache intereſſirt, und die Briefe mit Be⸗ 
ſchreibung des Uebels an mich frankirt, meine Anſichten und Erfahrungen mit den nöthigen 
Belehrungen unentgeltlich mittheilen. 

Im Weitern bitte ich, auf den Briefen alle und jede Titulatur, als: Dr. med., Brucharzt, 
Sanitätsrath, Medizinalrath und dergl., wie ſie ſo häufig angewendet wird, zu vermeiden. 

1839] Krüſi⸗Altherr in Gais, Kant. Appenzell i. d. Schweiz. 


Geſchäfts⸗Verlegung. 


Hierdurch beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen, daß ich mein bisher Schmiede⸗ 
brücke Nr. 58 betriebenes Herren⸗Garderobe⸗Geſchäft nach der 


WViſchofsſtraße Nr. 16, par terre, 


verlegt habe. Breslau, den 15. März 1859. [2933] 


Albert Meiß, Firma: A. Meiß u. Co. 
Von ſchleſiſchem Ober⸗Salzbrunn 


erhalten wir von jetzt ab wöchentlich zweimal friſche Zuſendungen und ſind in den Stand ge⸗ 
ſetzt, jeden Auftrag dafür prompt und billig auszuführen. 1820] 
Liegnitz, im März 1859. Selle u. Mattheus. 


Die neuen Modelle 
wirklich franzöͤſiſcher 


Frühjahrs Mäntel 


find nun ſämmtlich eingetroffen und in größter Auswahl vorräthig. 


Gebrüder Littauer, 


Ring Nr. 20, vis-a-vis dem Schweidnitzer⸗Keller. 


Die neuen Modelle zeichnen ſich durch neue Stoffe, ſo wie durch ihre Fertig 


und Weite aus. ] 


Hoflieferant Sr. Hoheit des regier. Herzogs von Braunſchweig, 
Ohlauerſtraße Nr. 44, neben der Gen.⸗Landſchaft, 
empfiehlt zu Ausſtattungen und dem bevorſtehenden Umzuge ſein ſehr reichhaltig 
aſſortirtes Lager von 
Meubles in Polixander, Nußbaum, Mahagoni, Kirſch⸗ 
baum und Erlen, Spiegel in allen Größen, in Holz- und Stein⸗ 
papp⸗Rahmen, über Sopha und an Pfeiler, mit Conſoltiſchen und Mar: 
morplatten, in echter Vergoldung, antique und lackirt, 

Kronleuchter in echter Bronce und Glas, 

Marmorkamine, 

Aufſätze in Zink, galvaniſch broneitt, 

Uhreonſolen, vergoldet und antique, : 0 
und mehrere andere Artikel, dem Möbelfache anpaſſend, zu bekannt foliden Preiſen 
und mit vollſtändiger Garantie für die Dauer der Möbeln. 1835] 

N. S. Beſtellungen werden ſchnell und gut ausgeführt. 


Die Wein⸗Handlung en gros von 


J. G. Niedenhoff. 


Unter Garantie des vollſten Erſatzes, welcher auf Verlangen ſofort von mir oder den 
erren Spediteurs geleiſtet wird, verſende ich, da ich der enormen Koſten wegen auf den Ver⸗ 
auf nicht reiſen laßt nachſtehende durchaus edle und gehaltreiche Weine, frei Fracht, Fäſſer, 

Kiſten und Körbe bis 


Hannover, Magdeburg und Berlin 


1845er Johannisberger Schloßlage, der Anker 21 Thl., die 46 Flaſchen 23 Thl. 
1849er 9 e Ausſtich⸗Cabinet, dito 17 al, die 46 laschen 19 3 
1842er Sd Ausſtich⸗Cabinet, dito 17 Thl., die 46 Fuaſchen 19 Thl. 
1846er Scharlachberger Ausbruch, dito 16 Thl., die 46 Flaſchen 18 Thl. 


| 1857er neue Weine: 


ohannisberger Schloßlage, der Anker 30 Thl., die 46 
üdesheimer Hinterhäuſer, dito 1 T 
Steinberger Cabinet, dito N 
Liebfrauenmilch, ſehr delikat, dito i aſchen 18 Thl. 
Laubenheimer dito 16 Thl. die 46 Flaſchen 18 Thl. 
Hochmouſſtrende Champagner, 1. Sorte, die Flaſche 1 Thl. 5 Sgr., 
in Körben von 6 bis 50 Flaſchen. ’ } 

Meinen Kunden und allen achtbaren Häuſern ſende ich die Weine auf Bezahlung nach 
Empfang und Zufriedenheit; auf gänzlich unbekannte Herren Beſteller muß ich natürlich, wenn 
die Gelder nicht eingeſandt find, ſolche koſtenlos nachnehmen. Mir geſchenktes Vertrauen ſoll 
aufs Strengſte gerechtfertigt werden, wie ich denn auch jedem Herrn Beſteller einen Auszug 
meiner reichen ndſchaſt in Berlin und ganz Preußen, auf deren Empfehlung ich mich bes 
rufe, werde zugehen laſſen und ift mein Lager in den älteſten edlen Weinen, bis auf die fein- 
im 1811er und 1825er zurück hinreichend bekannt. Die feinen 1857er Weine find durchaus 

aſchefertig gelagert, und liefere dieſe wie auch die alten Weine nach Berlin auf Verlangen 
1 Die Vergütung der Fracht geichieht in zuge⸗ 
legten Weinen. [2931 


Mülheim am Rh., im Februar 1859. J. G. Niedenhoff. 


Eine Kretſchmer⸗Nahrung, 


Bierbrauerei) auf einer Hauptſt t gelegen, iſt Term. Michaeli an einen ſoliden Mann 
8 vermiethen. Das He der ge Edilard Böhm, Vorderbleiche Nr. 4 b, Früh bis 
9 Uhr, Nachmittags von 2—3 Uhr, [2942] 


laihen 32 Thl. 
laſchen 23 Thl. 
laſchen 23 Thl. 


in 48 Stunden nach Empfang des Auftrages. 


Bekanntmachung. 322 

Konkurs ⸗ Eröffnung. 

Königl. Stadt⸗Gericht zu Breslau. 
btheilung 1. 

Den 15. März 1859, Nachm. 1 Uhr. 

Ueber das Vermögen des Kaufmanns Hir⸗ 
ſchel (Hermann) Breslauer, Firma: H. 
Loewy's Söhne hier, Schweidnitzerſtraße 
Nr. 5 und zu Ratibor iſt der kaufmänniſche 
Konkurs eröffnet und der Tag der Zahlungs⸗ 
einſtellung 

auf den 3. März 1839 
feſtgeſetzt worden. 

Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt 
der Kaufmann Guſtav Friederici, Schweid⸗ 
nitzerſtraße Nr. 28 hier, beſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners werden 
aufgefordert, in dem 

auf den 25. März 1859 Vormitt. 

11 Uhr vor dem Kommiſſarius Stadt⸗Gerichts⸗ 

Rath Schmiedel im Berathungs⸗Zimmer 

im 1. Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes Ver⸗ 
walters oder die Beſtellung eines andern einſt⸗ 
weiligen Verwalters abzugeben. 

Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sachen 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, Nichts 
an denſelben zu verabfolgen oder zu zahlen, 
vielmehr von dem Beſitze der Gegenſtände 

bis zum 15. April 1859 einſchließlich, 
dem Gerichte oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen, und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte ebendahin zur Konkurs⸗ 
maſſe abzuliefern. x 

Pfandinhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuldners 
baben von den in ihrem Beſitze befindlichen 
Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 


155 nothwendigen Verkaufe des hier Mehl⸗ 
gaſſe Nr. 14 belegenen, auf 14,647 Thlr. 13 Sgr. 
1 Pf. geſchätzten Grundſtücks, haben wir einen 
Termin auf 

den 19. Juli 1859, BM. 11 Uhr, 
im 1. Stock des Gerichts⸗Gebäudes anberaumt. 

Taxe und Hypotheken⸗Schein können in dem 
Bureau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realfor⸗ 
derung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ 
chen, haben ſich mit ihren Anſprüchen bei uns 
zu melden. 85 

Zu dieſem Termine werden der Kaufmann 
Julius Neiſſer und der Kaufmann Sa⸗ 
muel Oppenheim oder deren Rechtsnachfol⸗ 
ger hierdurch vorgeladen. 

Breslau, den 6. Januar 1859. | 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung. I. 


Lieferungs⸗ Offerte. 
Das zum Neubau des linksſeitigen Stirnpfei⸗ 
lers an der hieſigen Sandbrücke erforderliche 
Holz ſoll im Wege der Submiſſion angekauft 
werden. lee beſteht aus 85 Stück tiefer: 
nen Spundpfählen, 10 und 11 Zoll beſchlagen 
ſtark, 38 bis 42 Fuß lang; 75 Stück dergleichen 
Spundpfähle, 5 und 11 Zoll beſchlagen ſtark, 
30 Fuß lang; 72 Stück dergleichen Roſtpfähle, 
rund, 14 Zoll im mittlern Durchmeſſer ſtark, 
30 bis 36 Fuß lang; 6 Stück eichene Anker⸗ 
pfähle, rund, 14 Zoll im mittlern Durchmeſſer 
ſtark, 30 Fuß lang; 170 Fuß eichenes Zan⸗ 
Fel beſchlagen 6 und 10 Zoll ſtark in 
nden, à 16 Fu 


Das Material muß befter Qualität fein, die 
beſchlagenen Hölzer vollkantig und muß in den 
Monaten April, Mai und Juni zur Bauſtelle 
geliefert werden. Lieferant trägt die Inſertions⸗ 
und Stempelkoſten. Angebote a Stück oder A 
laufender Fuß oder a Kubilfuß abgegeben, wer⸗ 
den verſiegelt bis 2 3. d. Mts. Nachmittags 
5 Uhr im hieſigen Rathhaus — Büreau V. — 
angenommen. 317 

Breslau, den 12. März 1859. 

Die Stadt⸗Bau⸗Deputation. 


[318] Lieferungs⸗Offerte. 

Die bei dem Neubau des rechtsſeitigen Stirn⸗ 
pfeilers an der hieſigen Sandbrücke vorkommen⸗ 
den Schmiedearbeiten, beſtehend in ꝛc. 1600 
Pfund Schmiedeeiſen in Ankern, Bolzen, Schie⸗ 
nen und Pfahlringen und 2550 Pfd. in Pfahl⸗ 
1 15 à Stück zu 7 bis 12 Pfd., ſollen im 

ege der Submiſſion ausgegeben werden. 

Die Arbeiten müſſen nach Vorſchrift ſauber 
und akkurat und vom beſten Material geliefert 
werden. Unternehmer trägt die Inſertions⸗ 
und Stempelkoſten. Angebote à Pfd. abgege⸗ 
ben, werden bis zum 24. d. M., Nachm. 
5 Uhr im hieſigen Rathhaus, Büreau V., ver⸗ 
1 angenommen. 

reslau, den 12. März 1859. 
Die Stadt⸗Bau⸗ Deputation. 


Bekanntmachung. 5 

Die vorkommenden Maurer⸗ und Erdarbeiten 
bei dem Umbau eines Kanales in der Teichſtraße 
ſollen im Wege der Submiſſion zur Ausfüh⸗ 
rung gebracht werden. Es liegen hierzu An⸗ 
ſchlag und Bedingungen während der Amts⸗ 
ſtunden im Rathhauſe Bureau VII, aus. Die 
in runder Summe abzugebenden Angebote müſ⸗ 
en ebendaſelbſt verſiegelt bis zum 18. d. M., 

achmittags 5 Uhr, abgegeben werden. 

Breslau, den 11. März 1859. 316) 

Die Stadt⸗Bau⸗ Deputation. 


[320] Bekanntmachung. 

An unſerer höheren Bürgerſchule iſt die achte 
wiſſenſchaftliche Lehrerſtelle, mit welcher ein 
jährliches Gehalt von 513 Thaler verbunden 
iſt, erledigt. 

Bewerber um dieſe Stelle, welche das 
Examen pro facultate docendi beſtanden, j e⸗ 
denfalls aber die Befähigung für den Reli⸗ 
gionsunterricht in den oberen Klaſſen ſich er⸗ 
worben und das vorſchriftsmäßige Probejahr 
abſolvirt haben, fordern wir auf, ſich unter 
Einreichung ihrer Zeugniſſe bei uns ſcheunigſt 
und ſpäteſtens bis zum 1. April d. J. zu melden. 

Frankfurt a. d. O., den 14. März 1859. 


Der Magiſtrat 
hieſiger Haupt⸗ und Handelsſtadt. 


Einen Bergbohrer, 


ſehr ſauber und dauerhaft bei C. Schiedt hier 
eiertigt, 12 Lchtr. lang, 14“, ſtark, nebit Zu⸗ 
behör, beabſichtige ich zu annehmbarem Preiſe 
zu verkaufen. Das Nähere auf Franco⸗Anfra⸗ 
gen bei C. Rudolph in Görliß. [1825] 


Auktion von Wein. Freitag, den 18. 
d. M., VM. 10 Uhr, ſollen in meinem Lokal, 
Schuhbrücke 47, für auswärtige Rechnung ca. 
70 Fl. Madeira und ca. 50 Fl. Champagner, 
jo wie 1 Ctnr. Kaffee in verſchiedenen Partien 
öſſentlichzverſteigert werden. 2920 

C. Reymann, Auktions⸗Kommiſſarius. 


[321] Bekanntmachung. 

Am 29. März d. J. von Vormittags 
10 Uhr ab und die folgenden — 4 werden auf 
dem hieſigen Markte eine Anzahl Möbel von 
Mahagoni, Nußbaum und Eiche, darunter ein 
Billard, ein Flügelinſtrument, ſo wie ausge⸗ 
ſtopfte Vögel, Geweihe, Gewehre, Porzellan, 
Betten, Bücher und Gläſer gegen gleich baare 
Zahlung an den Meiſtbietenden verſteigert wer⸗ 
den, wozu Kaufluſtige hierdurch eingeladen werden. 

Loslau, den 11. März 1859. 

Königliche Kreisgerichts-Kommiſſton. 


Für eine hohe adelige Familie, in Bres⸗ 
lau ſelbſt wohnhaft, wird ein fein gebil⸗ 
detes Fräulein aus anſtändiger Familie 
geſucht, welches die halberwachſenen Kin⸗ 
der beaufſichtigen, ihnen Elementar⸗Un⸗ 
terricht ertheilen und denſelben als Ge⸗ 
ſellſchafterin dienen ſoll. 
Auftrag u. Nachw. Kfm. R. 

Schmiedebrücke Nr. 50. 


a = Hofmeiſterin. — 


elsmann, 
1834 


: A 

Mein Kolonial⸗Waaren⸗Geſchäft, Ritterplatz 
Nr. 10, habe ich von heute ab in die Alte 
Sandſtraße Nr. 8 verlegt. Während ich 
für das dort mir geſchenkte Vertrauen ergebenſt 
danke, bitte ich daſſelbe auch in der Alten Sand⸗ 
Straße Nr. 8 an mich übergehen zu laſſen. 
[2922] Theodor Heinelt. 


Ein im Kolonial⸗Waaren⸗ und Wein⸗Geſchäft 
beſtens empfohlener Kommis ſucht zum 1. April 
d. & ein Engagement, 

efällige Offerten werden unter Chiffre I. K. 
poste restante Breslau erbeten. [2895] 


Ein im Colonialwaaren⸗Geſchäft beſtens em⸗ 
pfohlener Commis ſucht zum 1. April d. J. 
ein Engagement. Gefällige Offerten unter 
Chiffre W. 8. werden durch die Expedition der 
Breslauer Zeitung erbeten. [1687] 


Ein ſittlicher Knabe von auswärts kann die : 


Konditorei erlernen, Karlsſtraße 2. [2333] 


Der Lehrerpoſten zu Zedlitzheide⸗Neuge⸗ 
richt iſt vakant. Bewerbungen nimmt an 

1794 Neimann, Paſtor. 
Wüſtewaltersdorf, den 12. März 1859. 


Ein gebildeter junger Mann, der die Land⸗ 
wirthſchaft praktiſch erlernt und das beſte Zeug⸗ 


niß darüber aufzuweiſen hat, ſucht unter be⸗ 


ſcheidenen Anſprüchen vom 1. April d. N ab 
eine Stellung, wo möglich in einer größeren 
Wirthſchaft. Zuverläſſigkeit und gewiſſenhafte 
ſtrenge Ausübung feiner Pfüchen, o wie gro 
Gewandtheit im Schreib⸗ und Rechnungs⸗Fache, 
empfehlen ihn beſonders. Derſelbe iſt gern er⸗ 
bötig, das erſte Halbjahr — wofür er nur freie 
Station beanſprucht — auf Probe einzutreten. 
Gef. Offerten werden unter der Adreſſe G. S. 
poste restante Breslau erbeten. [2918] 


Eine franzöſiſche, durch gute Zeugniſſe em⸗ 
pfohlene Bonne findet vom 1. April d. J. ab 
in meinem Hauſe ein Unterkommen. Der Ein⸗ 
ſendung von Zeugniſſen wird entgegengeſehen. 

Dombrowka bei Krappitz O/S., im März 1859 

[1837] Frhr. v. Dalwigk. 


Eine erſahrene tüchtige Köchin findet Con⸗ 
dition in der Reſtauration zum goldenen Baum, 
Oderſiraße 17. 


Ein junger Mann, der in einem Mode⸗Waa⸗ 
ren⸗, Poſamentir⸗ u. Band⸗Geſchäft ſervirt, mit 
der Buchführung und Correſpondenz vertraut 
iſt und gut empfohlen wird, ſucht per 1. Juli 
d. J. als Commis eine Stelle. Gefällige Of⸗ 
ferten werden unter A. G. 355 poste restante 
Ohlau erbeten. 2 


Ein mit der Kaſſen⸗ und Polizei⸗Ver⸗ 
waltung vertrauter ſicherer Mann kann 
in einem bedeutenden landw. Fabrik⸗ 
Etabliſſement dauernd mit hohem Einf, an⸗ 
geſtellt werden. Auftr. A. Wierskalla, 
Lindenſtraße in Berlin. [1713] 


Ein Knabe, der die Handlung gegen mäßige 
Penſion erlernen will, kann ſich melden bei 
errmann Nowak, 
[2941] Malergaſſe Nr. 5, 2 Stiegen. 


Strohhutuäherinnen und Putzmache⸗ 
rinnen finden Beſchäftigung in der Strohhut⸗ 
brik von C. R. Laffert, a; 


a 
Zur Saat. 


Rothen Kleeſamen letzter Ernte, 
Weißen do. do. 
Gelben do. do. 
Echtes engliſches Reygras, 
Thymotheegras⸗Samen, 
Echte franzöſiſche Luzerne 

von beſter Qualität empfiehlt: 

Otto Hamburger, 
Blücher⸗Platz 14. 


Mais, 


moldauiſchen, ſteiriſchen und Perlweizen, von 
mir ſelbſt gezogen, empfehle ich in beſter Qua⸗ 
lität. Eduard Breiter, 
Kunſt⸗ und Handels⸗Gärtner, 
[2916] Roßgaſſe Nr. 2 c. 


1000 Schffl. Farinoſen und 
Zwiebel⸗Kartoffeln, Sommer⸗ 

oggen und Weizen (mit und ohne 
Grannen) gelbe und weiße Lupine und 
Heidekorn, in vorzüglicher Qualität zur 
Saat liegen vorräthig auf der Herrſchaft 
Schurgaſt, 4 Stunde vom Bahnhofe 
Cowen. 1827 


Fette Maſtſchöpſe 


find wiederum auf den Gütern der Bri 
Zucker⸗Siederei zum Verkauf aufgeſtellt. NA 
res im Comptoir der Zucker⸗Siederei zu B 


29301 


bei dem Direktor Paul Piſchgode. rose] 


in Myslowitz bei Hrn. Moritz Roſenbaum, 


Stück von 2% 


iR Ben mes 2 
ieſer Zeitung 
Pr 99, vom 
1. März d. J. 
2. Beilage inſe⸗ 
rirten 
offerire von erprobter Keimkraft und 2 
gen d zu geneigter Abnahme, 
ſüßen Dauer⸗, Eß⸗ u. Futter- Rieſen⸗ Wurzel⸗ 


Pohl's Rieſen⸗F gu utter⸗Runkelrüben⸗ u. echt. weiß. grünköpfigen groß. englifchen, 
öhren⸗-Samen eigener 1858er Ernte , ſowie alle Arten 


Gemüſe⸗Samen zur Frühbeet⸗, reſp. Miſtbeettreiberei und für s freie Land, Blumen⸗ und ökonomiſche Futter⸗ und Gras⸗Samen 40 Dane 
der Futter⸗Turnips⸗ und in der E Erde wachſende Runkelrüben⸗Species, Möhren: Sorten, Erdrüben⸗ und Kraut: Samen. a 95 


Friedrich Guſtav Pohl, Breslau, Herrenſtraße 5, nahe am Blüchetplah. 


ada dans 
Diese Ziehung 

«300 Gewinne mehr 
als bei voriger. 


REKEN EEE RERE 


erhalten 
2100 Gewinne. 


ERERIRERERERERERIRIRERG 


200,000 Gulden, {7} 


Hauptgewinn der Ziehung am 1. April, 


Oesterreichische Eisenbahn-Loose. 


Jedes Loos muss einen Gewinn erhalten. 
Gewinne: Fl. 250,000, 200,000, 150.000, 40,000, 30,000, 20.000, 15000 
5006, 4000, 3000, 2000, 1000 cle. ec. b 


Es dürfte für Jedermann von Interesse sein, den Plan dieser, aufs Grossartigste ausgestatteten Verloosungen kennen 


zu lernen, es ist derselbe gratis zu haben und wird franeo überschickt, 


Loose werden zu dem billigsten Preise geliefert und beliebe man sich baldigst direet zu wenden an das Bank- 


Anton Horix in Frankfurt a, M. 


und Staats-Effecten-Geschäft 


[1552] 


Dachpappen 


werden in anerkannter Güte vollkommen waſſerdicht und feuerſicher von der unterzeichneten Fabrik den Herren Bau⸗Unterneh⸗ 
mern angelegentlichſt empfohlen und find dieſelben ſtets zu Fabrik⸗Preiſen auf nachbenannten Lägern vorräthig: 


in Breslau bei Herrn Ferdinand Stephan, Weidenſtraße Nr. 25, 


in Brätz (Schwiebus) bei Hrn. A. Schmittsdorf, 

in Glogau bei Hrn. H. M. Fließbach's Wwe., 

in Liegnitz bei Hrn. Louis Düring, 

in Liſſa (Reg.⸗Bezirk Poſen) bei Hrn. Helwig u. Drogand, 
in Lublinitz bei Hrn. J. Orzegow, 

in Lüben bei Hrn. Zimmermeiſter Förſter, 


in Namslau bei Hrn. Sof. Ehrlich, 
in Neiſſe bei Herren S. Freund und Comp, 
Krampe bei Grünberg, März 1859. 


Hiermit echte ich mich ganz ergebenſt anzuzeigen, daß ich ein 


Commiſſions⸗ 1 von gebleichten und rohen rein 


Leinen und Creas 
für Oberſchleſten zum Verſchleiß 


Herrn P. Vermann, Conſtadt, 
übergeben habe, und iſt derſelbe in den Stand geſetzt, die Leinen, für deren 
Echtheit ich ſtets garantire, zu Fabrikpreiſen zu verkaufen. 
J. G. Steinke, Buchwald bei Schmiedeberg i / S. 
Bezugnehmend auf obige Anzeige, empfehle ich das ſtets aſſortirte 
Commiſſions⸗Lager von allen Arten rein Leinen und verſichere 
zugleich, wie ich durch die rechtlichſte Bedienung bei den billigſten Preiſen, das 
mir zu Theil werdende Vertrauen zu rechtfertigen bemüht ſein werde. 
P. Bermann in Conſtadt. 


[1826] 


Nördechen und Lind in Hamburg 
geben Anweiſungen auf oder vermitteln Auszahlungen nach allen bedeutenden Plätzen 
der Provinz Rio Grande do Sul in Braſilien. [1823] 


Echt bunt engliſch Leder und Piquee 


zu Kinder⸗Anzügen, Herren⸗Beinkleider und Weſten 20 in ſehr 

reichhaltiger Auswahl zu dem billigen Preiſe, die lange Elle von 9 Sgr., 10 Sgr., 

15 Sgr., 17½ und 20 Sgr., Tı83 1] 
die Leinwand⸗, Tiſchzeug⸗ und Wäſche⸗Handlung von 


Heinrich Adam, 


Schweidnitzerſtraße Nr. 50, goldne Gans⸗Ecke. 


Marmor- und Sandſteinarbeiten 


jeder Art, werden in meinen Ateliers: in Poſen, Friedrichsſtraße Nr. 28 und in Liegnitz, 
Breslauerſtraße, auf das Pünktlichſte und Sauberſte angefertigt. 

Went halte ich an beiden Orten gg bedeutendes Lager fertiger Arbeiten, haupt: 
ſächlich: Grabmonumente, Leichenſteine, Schrifttafeln u. ſ. w. in den vorzüg⸗ 
lichſten aus- und inländiſchen Marmotatten, 1821 

C. Sametzki, Bildhauer und Steinmetz. 


Friſche Blut: und Leberwurſt 


nach berliner Art empfiehlt C. F. Dietrich, Schmiedebrücke Nr. 2, 
Hof⸗Lieferant Sr. Hoheit des Herzogs von Braunſchweig. [99] 


en Holzſchneide⸗Maſchinen, 


wie fie in Wien jeder Holzhacker und Bäudler hat, bei deren Gebrauch ein Mann 
Arbeitskraft erſpart wird, ſind 7 Thlr. pr. Stück zu haben Ring Nr. 1, im 2 


Wirklicher großer 
Tapeien- Ausverkauf. 


Wegen Kokal⸗Veränderung 


beabſichtige ich mein großes Lager der neueſten Tapeten, in Décor, Wolle, Gold, 

Glanz und Naturell, bedeutend unter dem Koſtenpreiſe zu verkaufen, und 1 7557 das 

Sgr., mit Glanz von 5 Sgr. an. 1812] 
Für die Herren b Heusbeſiger und Bauherren eine ſeltene Gelegenheit, wirklich billige Ta⸗ 


peten in großer Auswahl 2 finden. 2. He inze, Abbrechtsſtraße 37. 
Chocoladen⸗ Mehl, Block⸗Chocolade, 


ſo wie . Dampf⸗Kaffee's, offerirt billigſt: 2934] 
Guſtav — Guſtav Schröter, Schweidnitzerſtraße Nr. 37, im Meerſchiff Schweidnitzerſtraße Nr. 37, im kin. 


Timburger Zahn Käſe, = 


in guter Qualität, offerire ich zu Fabrikpreiſen, den Gtnr. zu 10 10 12 Thaler. 
Breslau, den 15. März 1859. Carl Sturm, Schweidnitzerſtraße 36. 


Redakteur und Verleger: C. Zäſchmar in Breslau. 


in Oppeln bei Hrn, Albert Körber, 

in Poſen bei Hrn. Eduard Mamroth, 

in Rawicz bei Hrn. W. A. Buſſe, 

in Schweidnitz bei Hrn. E. Junghans, 

in Schwiebus bei Hrn. Guſtav Balcke, 

in Tarnowitz bei Hrn. 3 P. Sedlaczek, 

in Unrubftadt bei Hrn. W 
| in Wollſtein bei Hrn. C. Iſakiewiez. 


. Spielhagen, 
[1822] 


Die Förſter'ſche Papier⸗ Habrit. 


Eine Mehl⸗ ſowie eine Brettſchneide⸗Müble 
und noch andere Regalien in einem lebhaften 
Orte an der Weiſtritz und an einer Chauſſee 
gelegen, wozu einige zwanzig Morgen Acker⸗ 
land gehören, beabſichtigt der Beſitzer unter ſo⸗ 
liden Bedingungen aus freier Hand zu verkau⸗ 
fen. Zahlungsfähigen Kaufluſtigen wird der 
Gaſthofbeſitzer Herr Hilgner sen. in der 
grünen Weintraube zu Schweidnitz das Nähere 
mittheilen. [1783] 

iſcherei⸗Verpachtung. [2824 

Bei den Dom. ie ed Kreis chat, 
ift die in dem Weidefluß gelegene, circa 1000 
Ruthen lange und einen Flächeninhalt von 
18 Morgen 71 Q.⸗Ruthen enthaltende Fiſcherei, 
welche bekanntlich ſehr fiſchreich iſt, ſofort zu 
verpachten. Nähere Auskunft ertheilt Pacht⸗ 
luſtigen das Wirthſchafts⸗Awt zu Kryſchanowitz. 


Waldſamen. 1° 


Kiefern, à Pfd. 21 Sgr., 

Lärchen, à Pfd. 8 Sgr., 

Fichten, à Pfd. 4 Sgr., 

Weißerlen, a Pfd. 5 Sgr., von friſcher, 
zuverläßiger Qualität, verkauft der Forſt⸗Ver⸗ 
walter Gärtner in Schönthal bei Sagan. 


Ban: Arbeiten 


werden unter mehrjähriger Garantie bei den 
ſolideſten Preiſen ausgeführt, auch werden alle 
Reparaturen ſchnell beſorgt von 
Julius Scholz, Klemptnermeiſter, 
Kupferſchmiedeſtr.⸗ und Schmiedebrücke⸗Ccke 17, 
in den vier Löwen. 11775 


Ein Grundſtück von 5 Morgen gutem Acker 
iſt nebſt Wohnung, oder auch ohne dieſelbe, 


fofort zu verpa 
[2940) 9 7 8 Nr. 8. 


Verloren 
wurde ein Gebund Schlüſſel, abzugeben gegen 
Belohnung Kupferſchmiedeſtr. Nr. 30, 12044 


derladen. 
Kugel⸗Akazien, 


9 Fuß hoch, mit ſtarken Kronen, 
eine ſtarke Auswahl von Zier⸗ 
ſträuchern und Bäumen, drei⸗ 
jährige ſtarke darmſtädter Spar⸗ 

— Pflanzen, be eine e 
edelſter Franzo ume 
e duard Breiter, 
[2917] Roßgaſſe Nr. 2c. 


Werkputzen, 


in großen und kleinen Poſten, offeriren zu bil⸗ 


ligſt 
gſten Preiſen: * 
2937 Goldne Radegaſſe Nr. 7. 


Sommer ⸗Wohnungen. 


Alt⸗Scheitnig Nr. 37 (Hertel'ſche 
Kalkſcheune), unmittelbar an der Ueberfähre 
an dem Weidendamme und dem rechten 

Oderufer, in einem der ſchönſten Gärten der 
en Breslau 's, find in einem herrſchaft⸗ 
lich gebauten Haufe: eine Wohnung von 1 Saal, 

4 Stuben, Küche und allem 3 \ wozu auch 
Stallung und Wagen⸗Remiſe Nad n 5 
kann, bag drei kleine zum 1. April d. 80 
vermiethen [2928 


ſtoff garantiren, empfehlen billigſt: 


* 


Bei Ebner in Ulm iſt erſchienen, in Breslau vorrätig in der Sortim.⸗Buchhdl. von 
Graf, Barth u. Comp. (J. F. Ziegler), Herrenſtraße 20 
Carl Julius Cramer's 


großer Univerſalbriefſteller 


für Geſchäft und Familie, für den Privat: u. Amtsverkehr, 
für Perſonen ja Standes in allen Fällen des Lebens. 
Ein vollſtändiges 


Muſter⸗ und Formularbuch 


von Briefen, Aufſätzen und Dokumenten jeder Art. 
Nebſt einer deutſchen Sprachlehre und einem Fremdwöͤrterbuche. 
Fünfte Auflage. 
Größtes Format, 488 Seiten ſtark. Preis 20 Sgr. 
Wohl der vollſtändigſte und billigſte der Briefſteller. 
In Brieg bei A. Bänder, in Oppeln: W. Clar, in P.⸗Wartenberg: A8 
in Ratibor: Friedrich Thiele. 8401 


Bei G. Rahn in Berlin iſt erſchienen, in F. giegl, vorräthig in der 7 Bud, 
handlung von Graf, Barth u. Sem. & F. Ziegler), Herrenſtr. Nr. 20 


Handbuch fuͤr Schornſteinfeger 


und Solche, die es werden wollen. 


Eine ſyſtematiſche Zuſammenſtellung derjenigen geſetzlichen Beſtimmungen, welche bis 
jetzt über den Gewerbebetrieb der Schornſteinfeger und ihrer Rechtsverhältniſſe dem 
Staate und den Hauseigenthümern gegenüber erſchienen ſind. 

Nebſt Taxe und Inſtruktion für die berliner Schornſteinfeger vom 11. März 1847 
und einem Rechenknechte zu derſelben. 

Dritte ſtark vermehrte und verbeſſerte Auflage. 

Unter Mitwirkung eines 1 bearbeitet von G. Rahn. 
reis 20 Sgr. 

In Brieg durch A. Bänder, in Oppeln 1 1 W. Clar, in Polu.⸗Wartenberg 

durch Heinze, in Natibor durch Fr. Thiele. [1841] 


[1665] 
. ca. 43 3 Stickſtoff u. 55 $ phosphorſ. Kalk. 
dto. in leicht löslicher Form, 
meiſt als Ammoniac⸗Salz, und 
ca. 25 3 lösl. phosphorſ. Salze. 


Wir offeriren: 
Knochenmehl, gedämpft 
Känſtl. Guano own 7 


Super phosphate. 2 9 Stickfoff als Ammoniac⸗Salz und 

’ ; ca. 302 lösl. phosphorſ. Salze. 

Woubreitei: . 5 K Stickſtoff und ca. 12 8 phosphor⸗ 
ſaure Salze. 

dio. . .. 2-3 g Stidfoff u. ca. 5 g phosphors 


ſaure Salze. 
15 9 Stickſtoff als Ammoniac und 
60 3 Phosphorſäure (ganz in Waſſer loͤsl.). 
18 5 0 Stickſtoff > Ammoniac. 
20 f phosphorſ. Salze. 


Phosphorſaures Ammoniac, 


Schwefelſaures 8 
Hornmehl. RB , 
Schwefelſäure, 8 5 

Unſere ſämmtlichen Präparate ſind ohne jeden Zuſatz von Braun⸗ 
kohle, Braunkohlen⸗Aſche oder anderen werthloſen Mate⸗ 
rialien. — Für den Gehalt laut Preis⸗Courant leiſten wir Garantie. [1665] 


Chemiſche Dünger⸗Fabrik zu Breslau, 


Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben 12 (Ecke der Neuen⸗Schweidnitzerſtraße). 


Echten Peru⸗Guano, 
Stettiner Portland⸗Cement 


offeriren billigft: Steinbach u. Timme, Herrenſtraße Nr. 4. 


Peru⸗Guano, 


für deſſen Echtheit und mindeſtens 13 1 
8: 
Moll u. Reimann in Hamburg. 

Aufträge für uns übernimmt Herr 
H. Bruck in Breslau, Ring Nr. 34. 


20 Ctnur. geſchmolzenes Talg 


offerirt: A. Nudert, Malergaſſe Nr. 7 u. 


[2837] 


Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 74b find noch 
große Wohnungen 
mit oder ohne Stallung zu verieen. or 


res im Komtoir rechts. 


33 Könige. Hotel 33 


33 Aire sse 33 


Preiſe der Cerealien 20 3 ) 
Breslau, den 15. März 185 
mittle, ord. o. War, 


«ODE 


Pferde: und Gruben: Dünger it zu 


feine, 


vergeben beim Gaſtwirth im goldenen Baum, Weizen, weißer 90— 97 80 5550 Sgr. 
Oderſtraße 17. Ng gelber —— 90 72 50-60 „ 
Eine Stube ift für einzelne Leute möblirt goggen .. 53 — 55 50 45-48 „ 
oder unmöblirt zu vermiethen und zum 1. April dere. rs 85 2 1 Be 1 
zu beziehen Büttnerſtraße Nr. 3, 3 Treppen. Erbſen. . . 82— 88 72 6066 
Brennerweizen 38—48 „ 


Altbüßerſtraße Nr. 32 iſt ein W 
Zimmer zu vermiethen. [2947] 


>| Eine Woßnung von drei Piecen, | 


Kartoffel⸗Spiritus 8% Tlr. G. 

12, u. 13. März. Abs. 10 Ul. Mg. 6 U. Nchm. 211 
* ——— u NED —— 

Luftdruck bei 0° 27/,¼% 9 274.66 2774799 


fowie eine kleinere, gut ausmöblirt, find 


zu vermiethen. Näheres Schweidnitzer⸗ | Luftwärme 15 92 + 98 + 102 

Euudigruben 20. b 0 Be Thaupunkt 3,33 + 33 + 62 
FF TESTEN SEIEN ET Dunftjättigung gc 58 pCt. 72pCt. 
Wind DB 

Sommerwohnungen, comfortabel gele | Wetter —.— trübe bedeckt 


gene, ſind mit Promenade in ſchonem Garten 

zu vermiethen Michaelisftraße Nr. 5, ern 

dem Volksgarten. [2948] 
Jung und Guillemain. 


13. u. 14, März. Abs. 10 Ul. Mg. 6 U. Nchm. 2 Uu 
Luftdruck bei 2774748 775778 27562 


Luftwärme + 9,2 + 94 + 93 
Zu vermiethen für Johanni Garten: | Thaupunkt ＋ 388 48 + 12 
Straße 32a, eine herrſchäftliche Wohnung, | Dunſtſättigung 63pEt. Gpel. SopCt. 
Bel⸗Etage, mit Gartenplatz. Be da: | Mind 


W̃ 
ſelbſt par terre rechts. 1829] Weiter bed Regen bed. Regen Sonnenblicke 
: A DS ee 


Breslauer Börse vom 15. März 1859, Amtliche Notirungen. 


gold und Papiergeld, Schl. Pfdb. Lit. A. (4 | 94% G * Hoisse-Brioger. 4 1506, 
Dukaten 94% B. Schl. Rust.-PIdb. 4 95% B Ndrschl.-Märk, 4 — 
Louisd' or 108% G. Schl. Pfdb. Lit. B.4 | 96% B, dito Prior. 4 — 
Poln. Bank.-Bill. 89% 6. dito dito 31 — dito Ser. IV. 5 — 
Oesterr. Bankn. 96½ B. Schl. Rentenbr. . 4 93% B. Oberschl. Lit. A. 341125%B, 

dito öst, Währ. 91% 86. Posener dito. 4 90% B. dito Lit. B. 37% 118% B. 
Inländische Fonds. Schl. Pr.-Oblig. 4 f — dito Lit. C. 3½ 125% B. 
Freiw. St.-Anl. 4 16 994.6, Ausländisohe Fonds, dito Prior.-Obl. 4 841% B. 
Pr.-Anleihe 185004 4 99% G6. Poln. Pfandbr. . 4 897 B, dito dito 31 926, 
dito 1852 475 99 % 6. dito neue Em. ſ4 dito dito 3% 74% B. 
dito 18544 ½ 99% 6. Poln. Schatz-Ob.|4 Rheinische, .... 4 — 
dito 1856/44] 99% 6. Krak.-Ob.-Obl. . 4 = Kosel-Oderberg./4 | 46% B. 
Präm,-Anl, 1854]34]114% B. Oester. Nat.-Anl.[5 70% B. dito Prior.-Obl. 4 — 
$t.-Schuld-Sch. 32 83% B. Eisenbahn-Aotien. dito dito 4 — 
Bresl. St,-Oblig.|4 — Freiburger. 4 | 87%B, | dito Stamm. 5 — 
dito dito 4% — dito III. Em. . 4 — Oppeln-Tarno w. 4 415. 
Posener Pfandb.4 | 99% B. dito Prior.-Obl.J4 — 
dito Kreditsch.)4 | 88% 8. i 7 5 
dito dito |3%| 88 B. Koln Mindener ft T IMinerva 5 
Schles. Pfandbr. Fr.-Wih.-Nordb.|4 — Schles. Bank 79 B. 


à 1000 Thlr. 34 85% 8. (Mecklenburger .|4 


Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


— . ͤ ͤ—ͤ—y—y— — 


